* 264. 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich ineluſtve Zuſtellung; 


pr. Poſt: 
Inland, vierteljährlich Rs. 2.40, 


kokurenten, 


monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vlerteljährlich Rs. 350, monatlſch Rs. 1.20 incl. Porte 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


— 72 Die Expedition ift kläglich von 8 Uhr früb bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Donuerſtag, den 12. (24.) November 1898. 


Noder Tageblatt 


Buchhalter, 


Inkalleuten, Handelsagen en 


aus Lodz, Jgierz, Pabianice, Bintyfiok, Sosnowice 


werſehen mit guten Empfehlungen können für ſich einen fehe guten Nebenverdſenſt verſchaffen. 


Offerten 


ub. Lit. M. L. an die Expedition dieſes Blattes elnzuſ enden. 


. ² 00 DO Do DC Del Den ) 


À RESTAURANT HOTEL MANNTEUFFEL 


empfiehlt: 
Jeden Donnerſtag und Sonntag b 


Dr. Wincenty Gajewicz 


pi kilkunastoletniej praktyce zamiesz kal w 
Lodai pray ulicy Nowy Rynek i Konstanty- 
niwskiej, w domu p. Euby M 5 i przyjmuje: 
z chorobami 
WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 
:cdziennie od godz. 9—11 rano i od 4—7 
wieezorem. 


OO0000600003: ea 4 


Dr. Sterling °? 
iſt zurückgekehrt. 


= Petrilauer⸗Straße Nr. 66. 
O00000000700090000000000009 


Dr. J. Rosenblatt, 


Specialarzt 
für Ohreu-, Naſen⸗, Halskranſhelten und Sprach⸗ 
Nörungen (Stottern) 
Hat ſich nach längeren Studlen im Auslande hler 
niedergelaſſen. 
Sprechſtunden von 9—11 Vorm. u. v. 4—7 
Nachm. Zawabpkaſtr. Nr. 4. 


Allerhöchſtes Reſkript, 
gerichtet an Se. Kaſiſerliche Hoheit 


hen General⸗-Feldmarſchall Grof- 
fürſten Michail Nikolajewitſch. 
Ew. Kaiſerliche Hoheit! 

Am Tage der Feſtfeier Ihres vollendeten 
fünſſigjährigen aktiven Staatsdienſtes heiße Gebete 
zum Himmel emporſendend, er möge Ew. Hoheit 
Geſundheit und Kräfte zur Fortſetzung des ruhm⸗ 
wollen Dieuſtes für Rußland und als Mein näch⸗ 
jer Mitarbeiter verleihen, fühle Ich gleichzeitig 
hiermit das herzliche Bedürfniß, Ihnen neuerdings 
die Gefühle hoher Achtung für Ihre mannigfachen, 
jeni Throne und Vaterlande erwieſenen Verdienſte 
uszuſprechen. 

Vom Tage Ihrer Geburt von Ihrem Unver⸗ 
ſchlichen Vater zum Dienſt in der Artillerie be- 
immt, haben Sie Seine Monarchiſche Vorher- 
immung glänzend gerechtfertigt. Seit früher 
end mit der Artillerie verbunden, haben Sie 

MMerlaufe Ihrer geſammten ſtaatlichen Thätig⸗ 
keit hr immerdar ſorgfältige Pflege angedeihen 
laſſel, Ju der Zeit, wo Sie das Amt eines 
Generch⸗Feldzeugmeiſters bekleiden, hat die ruſſiſche 
Artillerie unter ſtändiger Vervollkommnung fid 
verotelfacht, ihre Technik fih bedeutend entwickelt 
und die Zahl der Lehranſtalten, welche fie mit 
nit ſpezieller Bildung ausgerüſteten Offizieren ver- 
Men, vermehrt. Ihre unermüdliche Fürſorge 
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vorzünlide Flaki č 


J. Petrykowski. 


die Herzen Ihrer zahlreichen Untergebenen 
gewandt. 

Mit den jungen Jahren Ew. Hoheit iſt das 
Gedächtniß Ihrer Theilnahme an der denkwürdigen 
Vertheidigung Sſewaſtopols unzertrennlich verknüpft, 
die Sie zur Belohnung mit dem 
Orden 4. Klaſſe berechtigte und den 
Ihrer ferneren kriegeriſchen Thätigkeit legte. 
im Jahre 1862 erfolgte 
halter des Kaukaſus und Kommandjirenden der 
kaukaſiſchen Armee gab Ihnen Gelegenheit, durch 
glänzende Beſiegung des Feindes ſich zwei Mal 
unſterblichen Ruhm zu erwerben; in den Jahren 
1863/64 bee Wigten Sie durch eine Reihe ent- 
ſcheidender Kämpfe mit den Bergvölkern die 
Unterwerfung des weſtlichen Theiles Kaukaſiens 


Grund zu 
Ihre 


und im Jahre 1877 beſiegten die unter Ihrem 
Oberbefehl befindlichen Truppen das Heer des 
Feindes auf den Adalſha⸗Höhen und eroberten 
die uneinnehmbare Feſtung Kars. Der St. 
Georgs Orden der erſten beiden Klaſſen, zwei 
Säbel — ein goldener für Tapferkeit und ein 
brillautengeſchmückter „für die Beendigung des 


kaukaſiſchen Krieges“, ſowie der höchſte Rang des 
General-Feldmarſchalls waren der Lohn der Um- 
ſicht und Kriegokunſt des Führers der ſiegreichen 
Armee. 

Neben dieſen Kriegsthaten ſind nicht weniger 
bedeutungsvoll die Leiſtungen Ew. Hoheit auf dem 
Gebiete der Civil-Verwaltung des Kaukaſus, zu 
deſſen Beruhigung es beharrlicher Anſtrengungen 
Ihrerſeits zur Einführung der Anfänge bürger⸗ 
licher Ordnung in dieſem ausgedehnten Gebiet und 
zur Feſtigung der unauflösbaren Verbindung des 


Kaukaſus mit den übrigen Theilen des Reiches 
bedurfte. Mit der Ihnen eigenen Energie dieſe 


wichtige Staats-Aufgabe ausführend, verſtand Ew. 
Hoheit gleichzeitig hiermit, ſich durch väterliche 
Sorgfalt für die Bedürfniſſe der unterworfenen 
Bevölkerung die grenzenloſe Liebe aller Schichten 
der örtlichen Einwohner zu erwerben. 


Ihre fruchtbringende Thätigkeit im Kaukaſus 
waren Sie genöthigt zu verlaſſen, um dem Rufe 
Meines auf den Thron gelaugten Theuren Vaters 
folgeleiſtend, neue höchſt wichtige Pflichten, die mit 
dem hohen Amte eines Präſidenten des Reichsraths 
verbunden ſind, auf ſich zu nehmen. 

Die Arbeiten dieſer höchſten Inſtitution leitend, 
nahmen Sie den lebhafteſten Antheil an allen 
Reformen der letzten Zeit und der Hochſelige 
Monarch fand in Ihnen einen vielerfahrenen und 
eifrigen Gehilfen bei den wichtigſten legislativen 
und wirthſchaftlichen Angelegenheiten des Reichs. 
An den Sitzungen des Reichsraths unter Ihrem 
Präſidium theilnehmend, habe Ich Mich Perſönlich 
davon überzeugt, in welchem Maße Ihre un⸗ 
parteiiſche und aufgeklärte Stellungnahme zu den 
thatſächlichen Bedürfniſſen des Saates der nor- 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Rednckion und Exrpedikion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


zu⸗ 


St. Georgs⸗ 


Ernennung zum Statt⸗ 


malen Direktion der der Prüfung des Reichsraths 
unterliegenden Angelegenheiten förderlich iſt. 

Voll Dankbarkeit Ihre Verdienſte zum Wohle 
Rußlands aufzählend, kann Ich Ihre Thätigkeit 
als Hauptchef der Militär-Lehranſtalten nicht mit 
Stillſchweigen übergehen, die, infolge Ihrer im 
Jahre 1862 erfolgten Ernennung zum Statthalter 
des Kaukaſus, nicht andauernd war, ſich indeſſen 
durch reorganifatorijche Arbeiten auszeichnete, die 
die Errichtung der Militärſchulen veranlaßten, 
welche ſoviel dazu beitrugen, den glänzenden Zu⸗ 
ſtand Unſerer Armee ſicherzuſtellen, deren allſeitige 


Intereſſen auch bis hierzu Ew. Hoheit ſo nahe 
ſtehen. Dieſes Naheſtehen zu den Intereſſen der 


Armee und die tiefe Kenntuiß des militäriſchen 
Lebens und der Bedürfniſſe der Militär⸗Bedienſteten 
mußten von wohlthätigem Einfluß auf die An⸗ 
gelegenheiten des Alexander -Komités zur Ver- 
ſorgung Verwundeter ſein, das ſich im Verlaufe 
der letzten ſechs Jahre unter dem Präſidium Ew. 
Hoheit befindet. Ihre herzliche Berückſichtigung 
ſeiner Aufgaben und ſeiner Thätigkeit feſtigte noch 
mehr das gute Werk der Unterſtützung der Krieger, 
die den Dienſt für Thron und Vaterland mit ihrem 
Blute beſiegelt haben. 

Während Ihrer hervorragenden, langjährigen 
| und verſchienartigen Wirkſamkeit waren Ew. Hoheit 
unabläſſig ein würdiger Vertreter der beſten Eigen⸗ 
| ſchaften des Ruffen — Kühnheit im Kampfe, lichter 
Verſtand in Staats- Angelegenheiten und gutes 
herzliches Verhalten zu den Menſchen. 
| Rußland ſchätzt Ew. Hoheit mit Recht für 
dieſe ſchönen ſeeliſchen Eigenſchaften, es wird Ihnen 
' immerdar dankbar verbleiben und fih Ihres 
; Namens zugleich mit denen feiner beſten und nützlich⸗ 

ſten Staatsmänner erinnern. 
| Die Monarchen, unter deren Regierung Ihr 
ruhmreicher Dienſt verfloß, haben Ihnen vielfach 
Ihren dankbaren Beffall hierfür geäußert. 

In dem Wunſche, Ew. Kaiſerliche Hoheit an 
dem heutigen freudigen Tage neuerdings eine Ehre 
zu erweiſen, habe Ich durch Tagesbefehl im Militär⸗ 
Reſſort der Ihrem Herzen von Alters her nahe⸗ 
ſtehenden Garde-Artillerie befohlen, E. Hoheit dieſelben 
Ehren zu erweiſen, die nach dem Reglement Mir 
zuſtehen. 

Möge dieſe Ehrenbezeugung als 
Zeichen Meiner grenzenloſen Hochachtung für Ew. 
Hoheit dienen, als dem älteſten und heißgeliebten 
Mitgliede des Kaiſerlichen Hauſes, das als hohes 
Beiſpiel ſelbſtloſer Vaterlandsliebe erſcheint. 

Das Orixinal ijt von Seiner Kaiſer lichen 
Majeſtät Höchſteigenhändig unterzeichnet: 

„Von Herzen eine Verlängerung 
Ihrer nächſten Mitarbeiterſchaft 
Mir für viele Jahre 
verbleibe Ich Ew. Hoheit immerdar 


liebender 
Nikolai.“ 
Livadia, den 4. November 1898. 


barer und Sie herzlich 
Neffe 


— — 


— Armee-Befehl des Kriegsmi⸗ 
niſters: „Im Hinblick auf die 
Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Großfürſten Michael 
Nikolajewitſch als des Präſidenten des Alexander⸗ 


Kaiſer zur Verherrlichung des füufzigjährigen 
Dienſtjubiläums Seiner Kaiſerlichen Hoheit angu- 
befehlen geruht, daß Perſonen, die unter dem Pro⸗ 
tectorate des von Seiner Kaiſerlichen Hoheit dem 
Großfürſten geleiteten Comitees ſtehen, nachſtehend 
genannter Gnadenerweiſe theilhaftig werden jollen : 
1) Alljährlich iſt denjenigen verabſchiedeten ver⸗ 
wundeten Artillerie-Officieren und deren Familien 
eine Unterſtützung zuzuwenden, welche infolge ir- 
gend welcher Umſtände in ganz beſonders ſchwie⸗ 
rige Verhältniſſe gerathen ſind, wie durch die 
Zählreichheit der Familienglieder, jo auch durch aus 
dere Urſachen, welche die Aufmerkſamkeit verdie- 
nen. Dieſe Unterſtützungen werden „Michael-Un⸗ 
terſtützungen“ genannt; 
ralen, Stabs⸗ und Oberofficieren aus dem Juva- 
lideufonds bis zum 26. Auguſt 1856 zugeſprochen 
wurden, find den Etats gemäß zu aſſigniten, die 
durch die Tabelle vom Jahre 1856 feſtgeſtellt 
ſind; 3) der Etat der aus dem Juvalidenfonds 
an Generale, Stabs- und Oberofficiere, verwundete 
Untermilitärs zu zahlenden Penſionen ift zu ver- 
doppeln; 4) für die 
Bildung in offenen weiblichen Erziehungsanſtalten 


auch ſolcher Jungfrauen und Töchter iſt eine 
Unterſtützung auzuweiſen, die unter dem Protec- 
torate des Comitees für verabſchiedete ver- 


r 
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ſichtbares 


der Hafen 
wünſchen d, 
Bürgermeiſters erinnert daran, 
unabänderlichwohlgeneigter, dau k⸗ 
habe, als dieſe Stadt 
den Folgen des Erdbebens ſchwer 


Verdienſte 


Comitees für Verwundete hat Seine Maſeſtät der 


Deutſchlaud 
2) Penſionen, die Gene 


ſeiner Reiſe liegt darin, daß der Kaifer, 
er ſich den höchſten Genüſſen des Geiſtes und des 


häusliche Erziehung oder 


18. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für ung 


Aufträge entgegen. 
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wundete Generale und Officiere ftehen oder ftuan- 
den, die nicht Candidaten des Comitees zum 
Eintritt in Juſtitute auf Rechnung des Invaliden⸗ 
fonds geweſen find, jetzt jedoch der Ausbildung ent- 
behren, während weder ihre Eltern, noch ſie ſelbſt 
die Mittel dazu beſitzen; 5) vier Prämien 
zu je 150 Röln. find zu begründen, je zwei in 
der Michaele und in der Konſtantin-⸗Artillerieſchule, 
und „Michael⸗Prämien“ zu benennen. Sie ſind 
für die Söhne von Stabs- und Oberofficieren be- 
ſtimmt, die in der Artillerie dienen oder gedient 
haben, jedoch nur von ſolchen, die unter dem Pro- 
tectorat des Comitees ſtehen oder geſtanden haben; 
7) es ift bei Unterſtützung aus dem Juvalidenfonds den 
Familien derjenigen Untermilitärs der Vorzug einzu⸗ 
räumen, die gefallen oder im Kriege verſchollen 
ſind, wie auch derjenigen, die zu Friedenszeiten in 
Erfüllung ihres Dienſtes ſterben.“ 


Politisch Rundschau. 


Ueber den Aufenthalt des deutſchen 
Kaiſerpaares in Meſſina wird be⸗ 
richtet: „Der Kaifer hielt geſtern auf der 


„Hohenzollern“ Gottesdienſt ab, wobei die Kapelle 
einige Choräle und zum Schluß das niederlän⸗ 
diſche Dankgebet ſpielte. Anläßlich des Geburts⸗ 
tages der Königin von Italien feuerte die „Hela“ 
den Salut, alle Schiffe hatten Flaggenſchmuck an⸗ 
gelegt 

Ferner wird aus Meſſina telegraphirt: Das 
von der Kapelle der „Hohenzollern“ im Vittorio 
Emanuele-Theater zu einem wohlthätigen Zweck 
gegebene Concert nahm einen glänzenden Ber- 
lauf. Sämmtliche vorgetragene Stücke riefen 
ſtürmiſche Begeiſterung hervor, namentlich fand 
eine Compoſition des Kaiſers großen Beifall. 
Das mit friſchem Grün, Blumen, Trophäen und 
Fahnen in deutſchen und italieniſchen Farben ge— 
ſchmückte Theater war bis auf den letzten Platz 
gefüllt, alle Behörden waren zugegen. Das Con⸗ 
cert wurde mit der deutſchen und italieniſchen 
Volkshymne eröffnet und beſchloſſen; beide wur⸗ 
den von den Zuhörern ſtehend und unter großem 
Jubel angehört: Von den oberen Reihen des 
Theaters flatterten Zettel herunter mit den Worten: 
„Es lebe Kaiſer Wilhelm!“ 


Am Nachmittag wurde dem Kaiſerpaar eine 
großartige Kundgebung bereitet: Tauſende von 
Bürgern fuhren in kleinen Dampfern und 


zahllofen reich geſchmückten Barken 
der „Hohenzollern“ und brachten Ovationen dar; 

bot einen glänzenden Anblick. Eine 
Stadt angeſchlagene Proclamation des 
wie großmüthig 
gegenüber erzeigt 
vier Jahren unter 
gelitten hatte. 
Meſſina hade dieje Hochherzigkeit nicht vergeſſen; 
es keune die Vorliebe des Deutſchen Kaiſers für 
dieſe Stadt und für Sicilien und bringe dem mäch⸗ 
tigen Verbündeten Italiens den Ausdruck tiefer 


in die Nähe 


in der 


Kaiſer Wilhelm ſich Meſſina 


vor 


Dankbarkeit und unerſchütterlicher Anhänglichkeit 
entgegen. 
Ueber die Ergebniſſe der Orientreiſe 


des deutſchen Kaiſers ſchreibt das ange- 
ſehene mailänder Blatt „La Perſeveranza“: 
„Augenſcheinlich hatte Kaifer Wilhelm wäh: 
rend ſeiner Reiſe keine Sorgen und Unruhe, denn 
er kehrt ohne Eile in ſeine Staaten zurück, wenig 
berührt durch die Vorgänge innerhalb und außer⸗ 
halb Deutſchlands. Man kann ſagen, daß wäh⸗ 
rend ſeines Aufenthaltes im Orient die Welt für 
ihn nicht vor handen war, mit Ausnahme ſeines 
Deutſchlands, deffen Anſehen und Einfluß er zu 
ſtärken befliſſen war, deſſen politiſche, religiöſe 


und wirthſchaftliche Intereſſen der förderte. Gnt- 
weder war er überzeugt, daß keine eruſthafte 
Gefahr von Kreta, vom oberen Nil, von Paris 


und von Peking drohte, oder er war ſicher, 
mit ſeinen Verbündeten 

wie ein Felſen in den aufgewirbelten 
Fluthen ſtehen werde. Die 


daß 
unerſchüttert 
politiſchen 
politiſche Bedeutung 
während 


Gefühls hingab, zu gleicher Zeit dem deutſchen 
Reiche das Schutzrecht über feine katholiſchen 
Unterthanen im Oriente und die Freundſchaft und 
Ergebenheit des Sultaus ſicherte. Das Geſchenk des 
der Jungfrau geweihten Grundſtückes, das Kaiſer 
Wilhelm dem deutſchen katholiſchen Paläſtinaverein 
machte, iſt in doppelter Hinſicht charakteriſtiſch: 
einmal beſiegelt das Geſchenk die kaiſerliche Er⸗ 
klärung über den Schutz feiner katholiſchen Unter: 
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can muß einſehen, daß ſeine Kundgebungen zu 
Gunſten der veralteten Privilegien Frankreichs kei⸗ 
nen Werth angeſichts der Wirklichkeit der Dinge 
haben, und dieſe Einſicht bereitet dem Papſte viel⸗ 
So hat 


leicht weniger Schmerz als man glaubt. 
auch mit an 


Wilhelm 2. durch ſeine Pilgerfahrt 


derer Weiſe die 
Gottesmutter in reichlichem Maße erwerben und 


ſammte deutſche Volk in beſonderer Huld herab⸗ 


Lodzer Tageblatt 


gnädige Zuneigung der hehren 


durch ihr Gebet erreichen, daß ſie auf das ge⸗ 


blicke und Euch ſowohl in den Angelegenheiten der 
Kirche, wie des Staates mit beſonderem Schutze 


Rittmeiſter v. 
Orden 2. Kl., Prem.⸗Lieutenant v. 
S : 

S. K. H. Großfürſt Michail Nikolajewitſch ſämmt⸗ 
liche Deputationen zur Entgegennahme ihrer Glück⸗ 


Bomsodorff den St. Stanislaus⸗ 
Ruffer den 
t. Annen⸗Orden 3. Kl. Um 11 ½ Uhr empfing 


eingeſtand. 


jetzt der Behörde 
Das Gericht 


Ar. 261 


ftellte 


und ſeine Ve 
geſtand 


dem 


willigen Muttermörder, deſſen übrige Mif 


ſchwere Strafe erheiſchten, 
reumüthigen Geſtäudniſſes zwar Milderungs 


in Aubetracht 


einer langi 


thanen, und ſodann beſiegelt er auch die Fremd- wie es ein foldes Geſchenk verlangt, Hochdemſelben] die zum Jubiläum Seiner Kaiſerlichen Hoheit ſich mit anderen Seinesgleichen in den 

ſchaft zwiſchen dem Sultan und dem Kaifer, denn [umgehend kundzugeben. Es ift nun für Uns eine [des Großfürſten Michail Nikolajewitſch hier ein⸗] umher. Da er aus Furcht, abgefangen 

Abdul⸗Hamid mußte dem mahomedaniſchen Gez | große Freude, zu beobachten, wie die Katholiken getroffenen militäriſchen Abordnungen in deffen | den, die Mutter lange nicht aufgeſucht 
fühl und auch dem Eigenthumsrecht ein wenig Deutſchlands den geziemenden Dank für diefe ] Höchſteigenem Palais. Zunächſt händigte der Ver⸗ | machte fih diefe eines Abends in einem 
Gewalt anthun, um durchzuſetzen, daß das Grund⸗hochherzige Wohlthat ſowohl durch ihre Geſinnung, walter des großfürſtlichen Hofes, General-Major räderigen Karren ſelbſt auf den Weg, dei 
ſtück au feinen hohen Gaſt verkauft werde. Wäh⸗ wie durch mancherlei Kundgebungen ihrer Erge- | P. P. Baranow, in Gegenwart des Militär- | zu- ſuchen. Kaum war ſie einige Me 
rend anderwärts die Diplomatie beſchäftigt war, | benheit, wie es ſich gebührt, eifrigſt abzuſtatten be⸗Attachés der deutſchen Botſchaft den Mitgliedern fahren, fo hielt fie ein berittener Räuk 
Streitfragen zu ſchlichten. Conflicte zu mildern, ſtrebt find. Wir vertrauen zuverſichtlich, daß nun⸗ der beiden preußiſchen Deputationen die ihnen | und verlangte ihr Geld, wurde aber v 
langwierige und läſtige Fragen zu löſen oder fih | mehr mit einer von Tag zu Tag wachſenden Ver⸗ durch Allerhöchſte Gnade verliehenen Ordensaus⸗ Alten ohne Weiteres niedergeſchoſſen. In 
durch innere Zwiſte gefeſſelt ſah, konnte ſich Wil- ehrung der Gottesmutter jene Gläubigen fromme zeichnungen aus. Es haben erhalten: Oberſt | Augenblick ſprang deffen Gefährte, ol 
helm 2. von den ausgezeichneten moraliſchen und Wallfahrten nach dieſer Stätte unternehmen wer Heintze v. Kreuſki den St. Stanislaus-Drden | wähnter A., aus dem Gebüſch hervor un 
materiellen Früchten einer zielbewußten und klugen | den, welche nach der Ueberlieferung dem Dahin⸗ 2. Kl. mit dem Stern, Hauptmann v. Roeder der Alten feinen Dolch in die Bruf 
Politik überzeugen und den Boden für eine neue, ſcheiden der allerſeligſten Jungfrau Maria geweiht | den St. Annen⸗Orden 2. Kl., Prem.⸗Lieutenaut dem Schrei, den die Alte ausſtieß, e 
reichliche Ernte von Vortheilen vorbereiten, die | ift. Durch diefe Verehrung werden in der That | v Anker den St. Stanislaus⸗Orden 2. Kl., | der Räuber feine Mutter, und diefe ſtark 
Deutſchland mit der Zeit ernten wird. Der Bati- ſowohl dort die einzelnen Gläubigen fih in befon- | Major v. Koſſecki den St. Annen⸗Orden 2. Kl., | darauf in den Armen ihres Sohnes, i 


Weltlage gear⸗ 


der Umgeſtaltung der 0 
im Grunde 


beitet. Dieſe Umgeſtaltung gereicht 
genommer dem Dreibunde und beſonders dem 
deutſchen Reiche zum Vortheil. Wer vorausſetzt, 
daß Kaiſer Wilhelm dieſen Vortheil verſcherzen 
werde, indem er ſich auf Kundgebungen für Spa⸗ 
nien einlaſſe, muß wenig politiſchen Sinn be⸗ 
ſitzen. Wilhelm 2. kann bei ſeiner Rückkehr nach 
Deutſchland von ſeinen Unterthanen als Mehrer 
des Reiches begrüßt werden, denn er hat in Wahr⸗ 
heit als friedfertiger Eroberer das moraliſche und 
materielle Beſitzthum der deutſchen Nation ver⸗ 
mehrt.“ 

Kaiſer Wilhelm wird im Laufe dieſer Woche 

in Potsdam eintreffen, nachdem er in München 
und in Baden⸗Baden Aufenthalt genommen. Es 
liegt nahe, vorauszuſetzen, daß bei dieſem Aufent⸗ 
halt in Bayern, wie in Baden innere Fragen zur | 
Beſprechung gelangen können. Man denkt dabei 
beſonders, wie der Berl. L. A. fchreibt, an den Ab⸗ 
ſchluß der Militärſtrafproceßordnung und an die 
Lippeſche Angelegenheit, die ſo viel Unruhe im 
Reiche hervorgerufen hat. Es beſteht die Erwar- 
tung, daß die perſönlichen und die auf militäri⸗ 
ſchem Gebiet liegenden Differenzen durch bundes⸗ 
freundliche Vermittelung und gegenſeitiges Ent⸗ 
gegenkommen beſeitigt werden könnten. Was den 
Erbfolgeſtreit als ſolchen betrifft, ſo wird der Bun⸗ 
desrath in Kürze Stellung nehmen müſſen. An- 
ſcheinend von ſchaumburgiſcher Seite ift in den, 
letzten Tagen die von Profeſſor Zorn in Königs⸗ | 
berg verfaßte Erwiderung auf das Gutachten des 
Münchener Profeſſor Max von Seydel ſämmtlichen 
deutſchen Staatsregierungen zugeſtellt, ſowie an 
die Bevollmächtigten zum Bundesrathe vertheilt 
worden. Das Gutachten tritt für die volle Zu⸗ 
ſtäudigkeit des Bundesraths zur Erledigung des 
lippeſchen Streits ein und verſucht den Einwand, 
Lippe ſei an der Sache allerdings als Staat, auf 
der Gegenſeite aber der Fürſt von Schaumburg⸗ 
Lippe nur in ſeiner Perſon betheiligt, wie folgt 
zurückweiſen: 
„Die Landesgeſetzgebung kann einen ſolchen 
Streit in Form Rechtens gar nicht entſcheiden. 
Der Fürſt von Schaumburg iſt nicht lippiſcher Un⸗ 
terthan, ſondern ſouveräner Fürſt, und als ſolcher | 
der lippiſchen Geſetzgebung nicht unterworfen, Man 
hat wohl eingewendet, hier komme der Schaum⸗ 
burger Fürſt nur als lippiſcher Agnat in Betracht, 
und als ſolcher ſei er dem lippiſchen Landesgeſetz 
unterworfen. Das ift ein unvollziehbarer Gedanke. 
Der ſouveräne Fürſt von Schaumburg kann nicht 
ſouverän hier und Unterthan dort ſein; er iſt eben 
Souverän. Und als ſouveränes Oberhaupt ſeines 
Staates macht er den Anſpruch gegen Lippe gel⸗ 
tend, der in der Rechtsverwahrung gegen das Ge⸗ 
ſetz vom 24. März 1898 und gegen die weiter⸗ 
gehenden geſetzgeberiſchen Verſuche in dieſer Rich⸗ 
tung ſeinen Ausdruck gefunden hat. Die Unver⸗ 
einbarkeit der Anſprüche zwiſchen den Regierungen 
von Lippe und Schaumburg über die lippeſche 
Thronfolge wäre ohne Reich völkerrechtlicher easus 
belli; im Reich muß die Sache durch die über bei⸗ 
den Streitfragen ſtehende Reichsinſtauz, den Bun⸗ 
desrath erledigt werden. 

Nun wiſſen wir's alfo: die Situation ift 
eine ſolche, daß im Princip ſich die Bevölkerung 
von Schaumburg⸗Lippe im Kriege gegen die Be- 
völkerung von Lippe⸗Detmold befindet und der 
Nachbar den Nachbarn mit verhaltenem Jugrimm 
betrachten muß, bis von Außen her der Frieden 
zwiſchen den beiden Staaten hergeſtellt fein wird! 
Freilich hört man durchaus nicht, daß im Bücke⸗ 
burger Ländchen die vorausgeſetzte Begeiſterung für | 
die Anſprüche der Dynaſtie zum Durchbruch gekom⸗ 
men wäre, daß fih dort am Ende des neunzehn— 


politiſchen 


ten Jahrhunderts Bürger und Bauern für „Eben⸗ 
bürtigkeitsfragen“ bis zur Siedehitze erwärmen 


ließen! 

— Schreiben des Papſtes an den 
Cardinal⸗Erzbiſchof Krementz. Die 
Schenkung der Dormition de la S. Vierge in 
Jerufalem durch deu Kaifer an den deutſchen 
Verein vom heiligen Lande war vom Vereins- 
Vorſtand dem Papſte mitgetheilt worden. Darauf⸗ 
hin hat der Papft, nach der „Köln. Volksztg.“, 
nachſtehenden Brief an den Cardinal-Erzbiſchof 
Krementz von Köln geſandt: 

„Leo P. P. XIII. 
Mein geliebter Sohn! 
ſtoliſcher Segen! 

Mit Freuden haben Wir Deinen Brief em- 
pfangen, durch welchen Du Uns Nachricht von der 
Schenkung der Dormition der Gottesmutter gabſt, 
welche jüngſt Euer Kaiſer zu Jeruſalem erworben 
und den deutſchen Katholiken überwieſen hat. 
Dieſe Thatſache war bereits vom Kaiſer ſelbſt Uns 
in zuvorkommendſter Weiſe mitgetheilt, und Wir 
haben Uns beeilt, den Ausdruck Unſeres Dankes, 


Gruß und apo⸗ 


vember 1898, im 21. Jahre Unſeres Pontificates. 


iiher 


würden 
und dem Canal 


Frankreich 
würde es 


Truppen in 
wenn 100,000 Mann über den Canal ungehin⸗ 


eitel Phautaſien. 
dung engliſcher Truppen nicht nur, ſondern auch 


dochina, Algerien oder Madagascar anzugreifen. 


daß es dieſen 
genug beſchützt 


ruhr der Einheimiſchen gegen Frankreich ſchüre, 


beiſtehe. Dir, mein geliebter Sohn, ſowie den 
Uebrigen, welche ſich in beſonderer Weihe in Ver⸗ 
einigung mit Dir um die Errichtung eines Hei⸗ 


ligthumes der Gottesmutter in Paläſtina bemü⸗ 
hen, ſowie dem geſammten katholiſchen Volke 


Deutſchlands ertheilen Wir als Unterpfand himm⸗ 
liſcher Gnaden und als Zeichen Unſeres beſonderen 
Wohlwollens von ganzem Herzen den Apoſtoliſchen 
Segen. 

Gegeben zu Rom bei St. Peter am 11. No⸗ 


Leo P. P. XIII.“ 

Die öffentliche Meinung in Frankreich iſt 
immer noch ſehr aufgeregt über die von Eng⸗ 
land erlittenen Kränkungen und Demüthigungen. 
Da man ſich aber in einen Krieg mit der über⸗ 
gewaltigen engliſchen Flotte nicht einlaſſen kann, 
jo ballt man wenigſtens die Fauſt in der Taſche 
und ftrengt die ohnehin ſchon allzu rege Phan- 
taſie an, wie man dem verhaßten Gegner trotz 
ſeiner Ueberlegenheit zur See beikommen könnte. 
So bringt ein in Breſt erſcheinendes Blatt 
den alten Plan einer Lan dunn g franz ö⸗ 
Truppen in England aufs 
Tapet. Der Commandant Bernicot, der den 
Artikel zeichnet, ſchreibt, eine große Landung 
ſei nicht unmöglich, die bloße Drohung habe 
den Engländern ſchon mehrmals die größte Augſt 
eingejagt; fie könnte Handel und Verkehr ins 
Stocken bringen, den Credit lähmen und den 
Bankerott herbeiführen. Die Sicherheitsmaßre⸗ 
geln, die England zu treffen gezwungen wäre, 
ihm unermeßliche Opfer koſten; es 
feine Flottenkrüfte nach dem Ocean 
kommen laſſen und wahrſchein⸗ 
Mittelländiſche Meer räumen. Wenn 
nur England gegenüberſtünde, ſo 
ihm, meint der Commandant Ber— 
uicot, freiſtehen, den Kriegsſchauplatz auf den 
Ocean, in den Canal oder in das Mittelmeer zu 
verlegen. j 
Paul de Caſſagnac ſpottet über den Eins 
Bernicots, da eine Landung franzöſiſcher 
England nur dann thunlich wäre, 


— 


müßte alle 


lich das 


fall 


dert befördert werden könnten, wofür keine Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vorhanden ſei. Auch die Ausführun⸗ 
gen von Charles Bos im „Rappel“ neunt er 
Bos hatte nämlich eine Lan⸗ 


eine Beſchießung der franzöſiſchen Seehäfen für 
unmöglich erklärt and die Anſicht geäußert, Eng⸗ 
land werde fih wohl hüten, Frankreich in Ju- 


Die „Autorite“ 
Flottenmanöver 


behauptet dagegen, 
der Engländer hätten 
ein Leichtes wäre, 
bombardiren, 


die letzten 
bewieſen, 
die franzöſiſche 
zumal ſie unzureichend 
ſei, und wenn England in Indo⸗ 
und Madagascar den Auſ⸗ 


Küſte zu 


china, Algerien 
jo wären die Folgen ebenfo ſchlimm, als 
wenn es von dec Waffengewalt Gebrauch machte. 

„Die ſchmerzliche Wahrheit“, ſchreibt Caſſag⸗ 


nac, „beſteht darin, daß England vor unſeren 
Waffen ſicher iſt und daß wir Hiebe bekämen, 
ohne ſie zurückgeben zu können. Unter ſolchen 


Umſtänden iſt der Krieg nicht möglich. Es wäre 
ein Selbſtmord. Aber darum dürfen wir nicht 
unthätig der ſchmachvollen Drohung des engliſchen 


Stiefels ausgeſetzt bleiben. Wir haben nicht 
genug Schiffe und müſſen uns daher beeilen, 
möglichſt viele neue Schiffe bauen. Da man 
aber nicht Schiffe in einem Tage baut, ſo muß 
die Kaperei ohne Verzug wieder eingeführt 


werden. Das iſt die wahre Löſung, das einzige 
Mittel, uns gegen England zu wehren. Mit 
leichten, ſchnellen Fahrzeugen würden die ſchweren 
Kriegsſchiffe überflüſſig gemacht und könnte man 


die ſechsunddreißigtauſend Kauffahrteiſchiffe des 
Engländers beunruhigen. Mit gleichen Waffen 


zu kämpfen, einen militäriſchen Krieg zu führen 
ift unmöglich. Den Corſarenkrieg hingegen kön⸗ 
nen wir führen und mit Erfolg. Durch einen 
gewaltigen Druck des franzöſiſchen Patriotismus 
müſſen unſere änglichen Miniſter gezwungen 
werdeu, das Recht der Kaperei wieder herzuſtellen, 
und wäre es auch nur, um uns gegen die un⸗ 
erträglichen Herausforderungen der Engläuder zu 
ſchützen.“ 


Inland. 


St. Petersburg. 
— Von den deutſchen Militär⸗Deputationen. 
Am Sonntag Vormittag 11 Uhr verſammelten 
fidh einer Mittheilung der „St. Pet. Ztg.“ zufolge 


— — — — — 


Archimandrit Innokenti vollzog die Einweihung 


Deputationen 


vom Erzbiſchof Juwenali, der die Weihe 
empfangen. 


Kniebeugung verkündet. Hierauf fand eine Parade 


dem Denkmal. 


Warſchau, von dem Kurator des Lehrbezirks, von 


Allergnädigen Herrn, des glücklich regierenden 
Kaiſers Nikolaus II. Majeſtät, auf 
das Wohl der Monarchen von Oeſterreich und 
Deutſchland zu trinken geruhten. Oberſt Heintze 
v. Krenſki hatte das Glück, im Namen der fremd⸗ 
ländiſchen Deputationen für die gnädige Aufnahme 
zu danken und auf das Wohl des Erlauchten Jubi⸗ 
lars zu trinken. 

Wilno, Am Sonnabend traf der Minifter 
des Innern hier ein. Nach dem Frühſtück beim 
Generalgouverneur beſichtigten der Juſtizminiſter 
Murawjew, feine Verwandten und der General- 
gouverneur das Murawjew⸗Muſeum. Um vier 
Uhr fand die Eröffnung des vom hieſigen Mäßig⸗ 
keits⸗Kreiskomitc errichteten Theehauſes und des 
damit verbundenen Leſezimmers ſtatt, die beide 
den Namen des Grafen Michail Nikolajewitſch 
Murawjew tragen. Der Eröffnungsfeier wohnten 
bei: der Juſtizminiſter, der Generalgouverneur, 
der Reichskontrolleur, der Gouvernements-Adels⸗ 
marſchall von Moskau Fürſt Trubezkoi, viele Ver⸗ 
wandte des Grafen Murawjew, die hieſige hohe 
Beamtenſchaft und Vertreter der Reſidenzpreſſe. 
Der Rektor des litthaniſchen geiſtlichen Seminars 


und hielt eine Rede über die Verdiene des 
Grafen Murawjew. Die Gemeindcälteſten des 
Kreiſes Wilno ſpendeten für das Theehaus ein / 


Heiligenbild als Zeichen ihrer Dankbarkeit für die 
vum Glaſen Murawſew ausgeführte Bauernorga— 
niſation im Nordweſtgebiet. 

Die Eunthüllungsfeier des Denkmals 
Grafen Murawjew erfolgte bei ſchönſtem Wetter 
in Auweſenheit der in Wilna eingetroffenen Mi- 
mijter des Junern, der Auswärtigen Augelegen— 
heiten und der Juſtiz, des Reichskontrolleurs, des 
Gehilfen des Gendarmenchefs, der Verwandten 
des Grafen Murawjew, der Gouverneure des 
Nordweſt⸗Gebiets, der Adelsmarſchälle, Vaueru⸗ 
mit den Friedensvermittleru und 
Vertreter der ſtädtiſchen Verwaltung und des 
Kleinbürger- und Handwerkerſtandes. Unter den 
Adelsmarſchällen befand ſich der Moskauer Adels⸗ 
marſchall Fürſt Trubezkoi. Der Feier wohnten 
ferner Vertreter ſämmtlicher Reſſor's mit den 
Gebietschef, General-Adjutanten Trozki an der 
Spitze und die Zöglinge der Lehranſtalten bei. 
Die Prozeſſion aus der Kathedrale bewegte ſich 
zwiſchen den Spalier bildenden Truppen unter 
den Klängen des «Komb onagenn und wurde 
vollzog, 
Zum Schluß hielt der Erzbiſchof 
eine Rede. Nach dem Gebiet um langes Leben 
für Se. Majeſtät den Kaifer wurde das 
ewige Gedächtniß des Grafen Murawſew unter 


des 


der Truppen ſtatt. Als erſter defilirte Generals 
Adjutant Trozki au der Spitze einer Kompagnie 
des Permſchen Regiments vorbei und falutirte 
Es wurden am Denkmal Kränze 
von den Redaktionen des „Baneneriä Bhora.”, 
„Moos, Böz.“, „Cara“, von den Ruſſen in 


„der dankbaren Kaufmannſchaft“, dem Vermeſſungs⸗ 
reſſort, den Beamten des Juſtizreſſorts und des 
Gerichtshofs niedergelegt. Als Vertreter der Preſſe 
waren die Redakteure des „Birneneriä Brora”, 
der „Moor. Bha” Gringmuth, des „Ortrr" Ko⸗ 
marow, des „Mreroseriä Aaoroxr” Paſtuchow, 
ſowie von den Witebsker und Grodnoſchen Gou- 
vernements-Organen auweſend. Nach Schluß der 
Feier der Denkmalsenthüllung verauftaltete General: 
Adjutant Trozki ein Frühſtück im Militärkaſino. 
Es wurde ein Toaſt auf Se. Majeftät den 
Kaiſer ausgebracht und mit einmüthigem 
Hurrah begrüßt. Der Miniſter des Innern Gore- 
mykin brachte einen Toaſt aus auf den Jubilar, 
den Großfürſten Michael Nikolaſewitſch. Es wur- 


den Toaſte auf die Miniſter, die Verwandten 
des Grafen Murawjew und deffen Mitarbeiter 
ausgebracht. Der Juſtizminiſter Murawjew hielt 


eine glänzende Rede, welche Begeiſterung hervor⸗ 
rief. Unter den Anweſenden befanden fid der 
Erzbiſchof Juwenali mit der oberſten Geiſtlichkeit 
und der römiſch⸗katholiſche Biſchof Swerowitſch. 
Es liefen zahlreiche Glückwunſchdepeſchen ein. 
Am Denkmal ſpielt unter großem Menſchengewoge 
eine Militärkapelle. Die Stadt iſt mit Flaggen 
geſchmückt. 

Charkow. Unter den 
auf Sachalin verurtheilten und im Charkower 
Transportgefängniß internirten Verbrechern De- 
findet ſich nach dem „J. Kr.“ auch ein 25 jähriger 
Mohamedauer aus dem Gouvernement Feliſſawet⸗ 
pol, ein gewiſſer A., welcher ſeine eigene Mutter 
erdolcht hatte. Er hatte jhon vorher verſchiedene 
Näubereien und Mordthaten verübt und trieb 


zur Zwangsarbeit 


— —— — ——— ——— —— —— S a 


Archangel. Dem „Berl. Lokalar 
nehmen wir nachſtehende Correſpondenz; 


wünſche. An die Gratulationscour ſchloß fih ein | zu; aber trotzdeſſen ſieht er 
Frühſtück im Palais, wobei Seine Kaiſerliche Strafe als Zwangsarbeiter 
Hoheit unmittelbar nach dem Hoch auf unſeren gegen. 


auf Sadali 


* 


An der Küſte des Weißen Meeres, d 
die Dwina ihre blauen Fluthen mir dem N: 
gelben Waſſer des nördlichen Eismeeres ve 


liegt die 


fim mernden 
grünen 


Stadt Archangel, 
beiden Ufern der Bucht, 
ruſſiſchen Kirchen, 
und blauen Kuppeln und Thürm 


bekrönt von 


weit hingeſt 
del 


die mil 


ganzen Stadt ein eigenartiges, pittoreskes A 
verleihen. Man ſollte glauben, daß man f 


in dieſen 


aller Cultur 


wilden, 
Vegetation nur 


einſamen 
noch 
befinden müßte, 


Gegenden, 


ſpärlich gedeiht, an 


und doch 


und, als unſer Schiff Archangel anlief, ſof 
ganze anheimelnde Getriebe einer Civiliſatit 


man ſie in den 
— nor Allem 


ſchlugen an u 


modernen Culturländern 


njer Ohr di 


unſerer Mutterſprache, die hier feit Jahrh 


von Peter's des Großen Zeiten her, von 
maligen deutſchen Goloniften bis auf deu 
| Tag in einer Reinheit gepflegt und erhal 
daß wir uns unwillkürlich in das Bateria 


verſetzt glaubten. 


Wet eigentliche Grundſtock des De 
in dieſer weltvergeſſenen Ecke ift die de 
weinde in Archangel. 
Cultur und ges deffen, was mit ije zuſa mm 
des Haudele, der Induftrie, der gewerblicher 
teit, der Wiſſenſchaft in allen ihren Aby 


ij 


— 
Sie 


t die Trä 


Die evangelie Gemeinde in Archangel — 
welchem offiziellen Titel das ganze deutſche 
in dieſer ſchönen Stadt zuſammengefaßt m 


blickt auf 


zurück. Sie 


gründet und beſitzt vollſtäudige Kirchen 
dem Jahre 1710. 
ijt ein ſellſames Stück 5deutſcher Cult 
nihal fie erzählen 
Schriftzeichen 


enthalten, 


eine reiche 


wurde bereits i 


In dieſen 


uns 


von den Kän 


dahingegangener Geſchlechter 


dieſe theuren Andenken der Gemeinde kön 
beſſeren und treueren Händen andertra 
als denen des derzeitigen Geiſtlichen, de 
Fritz Bock, in deſſen 
Aufnahme fanden, die uns wegen ihrer 
aufrichtigen 
innerlich auf das 


und 
ſeine Gattin 
lebt 


haben, 


von dem 
Wirken 


gaſtliche 
Freude 
find 


als die 


einer 


daß von 


und reichbewegke 


über 
Tiefſte rührte. Paſtor 
echte und wackere Oſty 
s Die Theilnehmer jener kleinen 
ſchaften werden ſich eingeftehen, daß fie 
muthigeres, Auregenderes und Gemüth 
reizenden Aben 
ruſſiſch⸗deutſchen Paſtorenhauſe. 
ſtorenhaus im eigentlich deutſchen Sinne 
tes ift das Paſtorak in Archangel nicht; 
ſchier endloſe Reihe der luftigen, hellen 
bewundert hat, wer unter dem Eindruck 
lenz geſtanden hat, die mit dieſem Hau 
den iſt, wer die Annehmlichkeiten genoſſe 
unſichtbaren und doch ſo 
und Walten 
ausgehen, der wird ſich dem Eindruck 
ſchließen können, 


in Jahre 


vergilbte 


in ihren 
ipfen un 
und Gen 


m Haufe 


unſer 


2 


Freilich, 


ſorgſamen 


den reichen 


die der deutſchen Colonie in Archangel g 


ſtehen, nach 
punkten 
wird. 


Obgleich die deutſche Gemeinde in 
nur ungefähr vierhundert Seelen zählt, 
die ſozialen und 
ein ſolcher Machtfactor zu fein, daß ma 
rechnen muß. Sie unterſteht direkt d 
ſterium des Innern, fo daß aljo irge 
Eingriffe der Localbehörden ausgefchlofje 
Kirche als ſolche iſt reich, fie verwaltet 
Es zeugt von einem 
neten Geiſt, daß die zur Gemeinde gehi 
glieder fidh nach freiem Uebereinkommen 
meſſen ſelbſt regieren, und daß die Einf 
denen Kirche und Schule bezahlt werden 
lich ſind, daß man ſich in Deutſchland 
Freigebigkeit ſehr verwundern würde. 
Archangels beſteht im Weſentl 
Holzausfuhr und in dem Holzhaudel, di 
lich in den Händen der deutſchen Colo 
man ſo ſagen 


doch für 


aus ſelbſtändig. 


thum 


väter der 


hin 


großen 
ein 


richtiger 


darf, 


ſonſtigen W 


ſich befinden. 
Holzhandlungen, die faſt ausſchließlich! 
men ſind, ſpenden freiwillige Beiträge 
bis fünfzehnhundert Rubeln jährlich, 
eine hiſtoriſche Tradition, das thaten ME 
heutigen Generation bereit, 
Enkel und Urenkel eifern ihren Minoda 
Beziehung in rühmenswerther Weiſe! 
dieje alte, im beſten Sinne des Won 
Niederlaſſung lagerlich fo ſtark ift, MM 
widrigen Umſtände fo blüht und ged 


und freimüthigen 


Gebra 0 
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fe gewiß ihrem mit umfaſſendem modernem Wiſſen 
Ausgeräfteten Geiſtlichen, einem Manne, der auf 
ſeinen Platz gehört, und dem einſichtsvollen Blick 
des Gouverneurs, Excellenz Engelhardt, und in 
letze Linie nicht zum Wenigſten dem — ich 
wähte jagen — Standesbewußtſein der Gemeinde⸗ 
lütglieder, Der alte unabhängige, ritterliche liv- 
indische Sinn erbt ſich in den Geſchlechtern fort. 
Die Deutſchen fühlen ſich hier gewiſſermaßen ats 
die Ariſtokraten, ſie ſind im Beſitz des Handels, 
der ganze Verkehr beruht auf ihrer Thatkraft. 

Aber eines Tages hieß es Abſchiednehmen. 
Wir hörten unſeren Paſtor Bock in der ſchönen 
enangeliſchen Kirche, die wirklich ein Schmuck 
Archangels ift, predigen, und was dieſer glänzende 
Kanzelredner, der keine Ahnung von unſerer An⸗ 
weſenheit in der Kirche hatte, ſprach, das kam von 
Herzen und ging zu Herzen. Als unſer Schiff 
die Anker lichtete, um uns hinwegzuführen, wahr⸗ 
ſcheinlich für alle Zeiter von dieſem freundlichen 
und gaſtlichen Ort, da ſahen wir den wackern 


Mann und ſeine liebenswürdige Gattiu noch lange 
am Ufer ſtehen und uns Grüße zuwehen. Und die 


Sonne ſchien ſo glänzend, und ihr fröhliches, glück⸗ 
verheißendes Licht umſtrahlte noch einmal alles, 
was wir geſehen hatten, mit ſo üppigem Glanze, 
als wollte ſie uns für immer die ſchöne Erinne⸗ 
rung in's Herz graben. 


Tageschronik. 


— In der letzten Nummer des Rozwój” 
ift ein Artikel enthalten, der die ſchärfſten 
Anklagen gegen die Verwaltung des 
Armenhauſes, gegen den Anſtaltsarzt Herrn 
Dr. Bräutigam und die Bedienſteten des Irren⸗ 
aſyls enthält. Veranlaſſung zu dieſem Artikel hat 
dem Schreiber deſſelben nach ſeiner Angabe 
Mittheilung eines Abonnenten des Rozwój” über 
haarſträubende Mißhandlungen zweier weiblicher 
Inſaſſen des Irrenaſyls Seitens der Diener der 
Anſtalt gegeben und da nun zufällig ſo⸗ 
wohl der Präſes des Aſyls, als auch der An⸗ 


ſtaltsarzt deutſche Namen tragen, ſo entblödet 
ih der „Rozwój“ bei feiner bekannten, für 
die Deutſchen jedenfalls ſehr ſchmeichelhaften 


Abneigung gegen Alles, was deutſch heißt, nicht, 
die genannten Herren, ja den ganzen Wohlthätig⸗ 
keitsverein anzugreifen und zu verdächtigen. 
Seitens der Armenhausverwaltung wird zus 
gegeben, daß fih in den vom „Rozwój“ angegebenen 
Fällen in der That zwei Diener des Irrenaſyls 
leichter Mißhandlungen ſchuldig gemacht haben. 
Beide befanden ſich aber im Stande der Nothwehr, 
denn die Irren ſollten in die Einzelzelle gebracht 
und in die Zwangsjacke geſteckt werden, 
Nachts andere Inſaſſen beläſtigt 
gegriffen hatten. Die eine der 


und alte 
unglücklichen 


Perſonen, die Rachalewska, wurde von der eigenen 


Mutter in der Eingabe um Aufnahme als ſtark 
tobſüchtig bezeichnet und in einem ſolchen Anfalle 
ging ſie auf den Wächter los, biß und kratzte ihn 
und ſo war er gezwungen, Gewalt anzuwenden. 


Daß die Verwaltung des Irrenaſyls etwaige Ueber⸗ 
griffe der Dienerſchaft nicht duldet, und ſtets be⸗ 


ſtrebt iſt, entſprechende gute Pfleger anzuſtellen, 
beweiſt der Umſtand, daß ſie im Laufe eines Jah⸗ 
res — feit Eröffnung der Anſtalt — bereits 
ſiebenzehn Mal die Aufſeher gewechſelt, und Jeden, 
der ſich eines Vergehens ſchuldig gemacht, ent⸗ 
laſſen hat. 

Wir werden auf dieſe Angelegenheit noch— 
mals zurückkommen und begnügen uns für heute 
damit, feſtzuſtellen, daß der „Rozwój“ nicht be- 
rechtigt war, für Vergehen der Dienerſchaft das 
Aſyl⸗Comitee ſowie den Arzt Herrn Dr. Bräuti⸗ 
gam verantwortlich machen zu wollen. Die trau⸗ 


rigen Vorfälle hätten ſich jedenfalls auch dann zu⸗ 


getragen, wenn der Aſylarzt anderer Nationalität 
wäre. 

— Betreffs der Beſetzung der vacan⸗ 
ten Pfarren in Brzezin und Zyrardow 
erfahren wir Folgendes: In Brzezin haben 
vier Paſtoren, die Herren Behſe, Loth, Radaſewski 
und Wojat Gaftpredigten gehalten. Nunmehr wird 
das Kirchen⸗Collegium drei derſelben auf die Lifte 


ſtellen und dieſelbe dem Konſiſtorium vorſtellen. 


Nach erfolgter Beſtätigung dieſer Liſte finden dann 
Probepredigten der drei Kandidaten und nach Be⸗ 


endigung dieſer — alſo jedenfalls erſt im künftigen 


Jahre — die Wahl ſtatt. 

In Zyrardow, wo man von Gaſtpredigten 
abgeſehen und gleich Probepredigten angeordnet 
hat, wird die Wahl des Paſtors bereits am 8. 
Dezember abgehalten werden. 

— Perfonalnachrichten, Der zur Ne- 
ſerve des Lodzer Kreiſes entlaſſene Unteroffizier 
des 37. Jekaterinburgſchen Infanterie - Regiments 
Rogalinski iſt zum Reſerve- Fähnrich be 
fördert. 

Lieutenant Tſchoruy von 37. 
burgſchen Infanterie-Regiment ift in die 
des Moskauer Kreiſes übergeführt. 

— Vom Monopol. Wie bekaunt, mach⸗ 
ten die Beamten des Aceiſereſſorts vor einiger 
Zeit eine Reviſion ſämmtlicher Reſtaurants und 
prüften fie daraufhin, ob fie allen Anforderungen 
des neuen Geſetzes genügen. Dabei wurde den 
Inhabern ans Herz gelegt, etwaige Mängel und 
Uchelſtände in kürzester Friſt abzuſtellen, damit 
bei der bevorſtehenden zweiten Reviſion alles in 
Ordnung befunden werde. Dieſe zweite und letzte 
Beſichigung wird nun zwiſchen dem 13. und 20. 
December erfolgen. Ueber die geringſte Abwei⸗ 
chung vom verbindlichen Reglement wird ein 
Protokoll aufgenommen und dieſes der Kaliſcher 
Acciſeverwaltung eingeſandt werden. Von der 
teren wird es daun abhängen, ob ſie im ge— 
gebenen Falle fih mit vinte Geld» oder anderen 


Jekaterin⸗ 
Reſerve 


die 


weil ſie 


Lodzer Tageblatt 


Strafe (früherer Schluß des Lokals u. ſ. w.) be⸗ 
gnügen oder den Inhabern ihre Conceſſion völlig 
nehmen wird. 9 

Eine alte Vorſchrift, die im Lauf 
Jahre in Vergeſſenheit gerathen war, jetzt 
aber wieder mit großem Nachdruck betont 
werden ſoll, iſt die, daß die Entfernung 
eines Gotteshauſes von dem in der Nachbarſchaft 
gelegenen Wirthshaus mindeſtens 13 Faden 
betragen muß. Als das Monopol einge⸗ 
führt wurde, erhielten viele Bittſteller, deren 
Geſchäft ſich in dem an ein Gotteshaus anſtoßen⸗ 
den Hauſe befindet, die Conceſſion zur Eröffnung 
eines Reſtaurants oder einer Bierhalle. All dieſen 
Geſchäftsinhabern hat nun gegenwärtig die Acciſe 
die Mittheilung gemacht, daß fie die Conceſſion 
verlieren, falls ſie ihre Lokale nicht, dem Geſetz 
entſprechend, an einen anderen Ort verlegen. Es 
liegt auf der Hand, daß die betreffenden Reſtau⸗ 
rateure dadurch in eine ſehr prekäre Lage gerathen, 
denn meiſt haben ſie mit dem Hausbeſitzer einen 
langjährigen Miethskontrakt abgeſchloſſen und, ge⸗ 
ſtützt auf dieſen, allerlei bauliche Veränderungen, 
die mit bedeutenden Koften verbunden waren, in 
den gemietheten Räumen vorgenommen. In die⸗ 
jer mißlichen Lage befinden fidh viele Reſtaurateure; 
als Beiſpiele nennen wir das Reſtanrant und die 
Bierhalle neben dem Bethaus der Herrenhuter⸗ 
| Gemeinde, das Reſtaurant des Hotel Polski und 
eines neben der Maria-Himmelfahrts⸗Kirche. 
| — Auf dem vorgeſtrigen Getreidemarkte 
herrſchte abermals ein ſehr lebhafter Verkehr, fo- 
daß die Nachfrage wieder das Angebot überſtieg. 
Die Preiſe blieben mit. ganz geringen Ausnahmen 
die des letzten Markttages. 

Vom ausländiſchen 
markt berichtet der „B. B. C.“ Folgendes: 
Während an den weſteuropäiſchen Märkten 
matte Haltung vorherrſchend war, wird von Ame- 
rika feſte Tendenz gemeldet auf die Steigerung der 
Maispreiſe. Schlechtes Wetter in den nordweſt⸗ 
lichen Staaten ſoll das Einernten dieſes wichtigen 
Artikels behindern. Im Berliner Verkehr eröff- 
nete man ebenfalls in recht feſter Stimmung; das 
kältere Wetter im Verein mit der amerikaniſchen 
Beſſerung gaben zu Lieferungsfänfen Anlaß, um 
jo mehr, als namentlich in Roggen die Waaren⸗ 
angebote aus der Provinz noch immer recht unbe⸗ 
deutend ſind. Weizen war weniger belebt, weil 
hierin die Zufuhren größer find und auch anslän- 
diſches Material genügend zur Verfügung ſteht. 
Immerhin konnte auch dieſer Artikel 1—11 M. 
avanciren. 

— Ein kleiner Brand eutjtand in einer 
der letzten Nächte in dem Moſchek Pruszynowski 
gehörenden Haufe Ne 33 in der Srednia » Straße, 
wo plötzlich ohne alle erſichtliche Urſache die 
Dachbalken auf dem Boden in Flammen ſtanden. 
Das Feuer wurde vom Hauskuecht ſofort gelöſcht. 
Zur Ermittlung der Entjtehungsweife des Feuers 
hat die Behörde eine Unterſuchung eingeleitet. 

— Ernennung. Der Jngenieur⸗Technolog 
Alexander Lapi ffo w ift zum Fabrikinſpektor des 
Petrikauer Gouvernements ernannt. 

Neue Färberei. Herr Leon Stephanus 


der 


— — 


hat bei der Gouvernementö-Behörde um die Erz 
laubniß nachgeſucht, in Baluty an der Zimmer- 
Straße Nr. 134 eine Färberei anlegen zu 
dürfen. 


— Dank dem Eifer des Bau⸗Comitees der 
katholiſchen Kirche in Koluszki iſt dort 


jetzt ein Glockenthurm errichtet worden. Im nächſten 


Jahre wird man im Junern der Kirche, welche vor⸗ 
läufig nur zwei interimiſtiſche Altäre erhalten hat, 
mit den Putzarbeiten beginnen. Zum 
Ausbau fehlt es gegenwärtig an Mitteln, 


Getreide- 


weiteren 


i — Bei einem Notar ſpielte ſich in diefen | 


Tagen eine tragikomiſche Scene ab. 
Brautpaar erſchien mit dem Vater der 
beim Beamten, um den Ehecontrakt 
und der Schwiegervater erklärte, 
1500 Rbl. mitgeben zu 
Bräutigam ihm vorwarf, er habe ihm doch 10,000 


Braut 


ſeiner 


wollen. Als der 


Ein 


aufzuſetzen, 
Tochter 


verſprochen, gab der Schwiegervater dieſes zu, er⸗ 


klärte aber, er habe nach alter Sitte 10,000 


facher Schmach und Unbill, 


ausmache. Der Contrakt wurde nicht abgeſchloſſen, 


da der Bräutigam auf die Braut mitſammt ihren 
1500 Rbl. verzichtete. 
— Geſcheitertes Unternehmen. 


| 
I 
| polniſche Gulden gemeint, was genau 1500 MGI. 
han ihrer Handlungshäufer kamen in dieſen 


Tagen mehrere Wiener Agenten nach Warſchau, 
um Felle von Singvögeln als Schmuck für 


Damenhüte anfzukaufen. Da aber das Ausrotten 
von Singvögeln hier zu Lande ſtreng verboten iſt, 
mußten die Agenten unverrichteter Sache wieder 
abziehen. 

— Der Handel mit Gold, Silber und 
anderen Edelmetallen nimmt in Warſchau 
einen von Jahr zu Jahr wachſenden Aufſchwung, 
ſodaß die Stadt jetzt in dieſer Beziehung die zweite 
Stelle in Rußland einnimmt (die erſte hat be— 
kanntlich Moskau inne). Die Warſchauer Juweliere 


Im 
da er glaubt, das Mädchen fei ihm davongelaufen 


Heldin zur Unerträglichkeit geſteigert, ſie ſtürzt ſich 


haben fogar eine Art nichtoffieieller Börſe in 
einem Caffeehauſe in Nalewki eingerichtet, und 


dort werden alle größeren Geſchäfte abgeſchloſſen. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. 
Börſenkreiſen circulirt das Gerücht von 
bevorſtehenden Vergrößerung des Grundkapitals der 
Starachowicer Werke mittels Emiſſion neuer 
Aktien. 

— Einer Auffordernng der Verwaltung der 
ſibiriſchen Bahn Folge leiſtend, ſind in dieſen 
Tagen neue Maſchiniſten mit ihren Gehülfen von 
der Warſchau⸗ Wiener Bahnen ach Sibirien ab- 
gereiſt. 

— Für manche unſerer Leſerinnen 


In 
einer 


wird es von Jutereſſe fein, zu erfahren, daß zum 


J. Jauuar in dem neu 
ſeminar im 


errichteten Diakonie 
Lazareth am Olivaer 


noch einige Stellen frei 


Thor in Danzig i 
den Diakonieſeminaren 


find. Der Zudrang zu 
des Ev. Diakonieverein ift ein ſo großer, daß 
meiſtens die Plätze ein halbes Jahr und darüber 
vorher vergeben ſind. Diesmal iſt dadurch, daß ein 
neues Seminar eröffnet wird, wieder einmal für 
Mehrere die Bahn frei. In den Seminaren er⸗ 
halten Jungfrauen, Frauen und Wittwen im Alter 
von 20—35 Jahren mit höherer Töchterſchul⸗ oder 
gleichwerthiger Allgemeinbildung koſtenfrei und bei 
freier Station, ſowie ohne jede Verpflichtung für 
die Zukunft eine gründliche, praktiſche und theore⸗ 
tiſche Ausbildung in der allgemeinen 
Krankenpflege. Der Verein vertritt den 
Grundſatz des Einfährigfreiwilligenjahrs für 
Frauen und nimmt auch ſehr gern Bräute, na⸗ 
mentlich von Theologen und Arzten in ſeine Se⸗ 
minare auf, weil dieſe das Gelernte als Ehefrauen 


im Dienſte der Gemeinde oder zur Hilfe ihrer 
Gatten vorzüglich verwerthen könuen. Diejenigen, 
die aus der Krankenpflege einen Beruf machen 


wollen, ſind ganz frei, das Gelernte zu verwerthen, 
wie ſie wollen, bleiben aber ganz in der Regel 
im Verein, durch den fie Anftellung und für den 
Invaliditätsfall und das Alter Sicherſtellung fin⸗ 
den. 

Anfragen und Aumeldungen find an Pro- 
feſſor Dr. Zimmer in Berlin⸗Zeh⸗ 
lendorf zu richten. 

— Die Wohlthätigkeits⸗Vorſtellung, 
die Herr Pfarrer Zachariaſiewicz jüngſt arrangirt 
hat, ſoll am 27. d. M. Nachmittags wiederholt 
werden. 

— Morgen foll eine Spezialkommiſſion das neu- 
erbaute Sommer⸗Theater von Sellin beſichti⸗ 
gen, um feſtzuſtellen, ob in demſelben auch im Winter 
Vorſtellungen veranſtaltet werden können. 


Jagdgigerl. 
Mel.: Ueberall bin ich zu Hauſe. 


Ein ganz unſympathiſch Weſen 

Iſt mir's Gigerl überall, 
Wo ich einem auch begegne, 
Ekel packt mich allemal. 
Schnöder Rückfall iſt es ja 

In die Art von Urpapa. 

Find ich aber gar bei Jägern 
Dies verdammte Gigerlthum, 

Dreht ſich mir das Herz im Leibe 
Gleich im Purzelbaum herum. 

Denn dort iſt es nicht nur dumm, 
Nein, es bringt auch Menſchen um. 

Glacéhandſchuh' bei dem Nachbar 
Geben Grund ſchon zum Verdacht, 
Daß der Mann, wenn irgend möglich, 
Feuer in die Linie macht. 

Trägt ſein Hut die Spielhahnzier, 
Dann paß' auf, ich rath' es Dir. 

Iſt ſein Anzug nach der Mode 
Bis in's kleinlichſte Detail, 
Schleuuigſt vor dem erſten Treiben 
Solchem Nachbar ja enteil'! 

Hafen ſchießt er zwar vorbei, 
Doch die Knochen Dir entzwei. 

Iſt auch noch der Flinteriemen 
Gar von ſchöner Hand geſtickt, 
Darfſt jo lang’ Du gar nicht ſäumen 
Bijt Du nicht total verrückt. 

Haft Du nicht verteufelt Glück, 
Kehrſt Du lebend nicht zurück. 

Wenn darum ſelbſt auf der Straße 

Mir ein Gigerl wenig paßt, 
Iſt beim Jagen ſolch ein Scheuſal 
In der Seele mir verhaßt. 
Denn dort bringt das Gigerlthum 
Selbſt die beſten Jäger um. 


— Mascagnis neue Oper „Iris“ 
ſchildert einen Vorgang aus dem — japanifchen 
Volksleben. Die Heldin Iris iſt ein ſchönes, 
tugendhaftes, japaniſches Mädchen, das als treue 
Yflegerin an der Seite feines blinden Vaters lebt. 
Die Aermſte wird von einer Truppe wandernder 
Schauſpieler gewaltſam entführt und nach viel⸗ 
welche ſie erleiden 
mußte, von Oſaka, dem ſchurkiſchen Räuber, an 
ein Theehaus vermiethet. Dort findet ſie ihr un⸗ 
glücklicher Vater, der inzwiſchen verarmt iff und 
als Hauſirer mit Beſen durchs Land wandert. 
Der Blinde erkennt Iris an ihrem Geſang, und 


, 


und habe ſelbſt fih dem leichtſinnigen Leben hin⸗ 
gegeben, überhäuft er die Wiedergefundene mit 
Schimpf und Fluch. Damit iſt das Leiden der 


aus dem Feuſter, und in die Sterbegeſänge der 


tödtlich Verletzten mengen ſich die Streitreden des 


verzweifelten Vaters, der zu ſpät von Oſakar er 
fährt, daß er eine Unſchuldige verflucht hat. — 
Mascagni erklärt, daß er echt japauiſche Motive 
für ſeine Muſik benutzt habe und damit eine 
Eigenart des muſikaliſchen Stils für fein Werk 
gefunden zu haben glaubt, welche der Muſikdra⸗ 
matik den Reiz geſchloſſener Melodieen in einer 
noch nicht gehörten Weiſe wiedergiebt. Die dra⸗ 
matiſche Steigerung des Finales hat der Compo⸗ 
niſt erſt nach wiederholten Umarbeitungen ge⸗ 
funden. 

— Neue Erfahrungen mit Röntgen⸗ 
ſtrahlen gegen Hauttuberculoſe (Lupus) 
ſind von einer größeren Zahl von Aerzten in 
Wien gemacht worden. Zunächſt beſchäftigte ſich 
mit dieſem wichtigen Gegenſtande die t, k. Gefell- 
ſchaft der Aerzte in ihrer letzten Sitzung. Dr. 
Schiff ſtellte eine Kranke vor, bei der eine aus⸗ 
gedehnte Hauttuberculoſe erfolgreich mit Nöntgen⸗ 
ſchen Strahlen behandelt wordet war Urſprünglich 
erſtteckte ſich die Krankheit auf faſt die ganze linke 
Geſichishälfte und auch auf der, rechten Wange 


kennen und bei der geringſten 
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war bereit eine Stele von Lupus befallen, Zus 
nächſt wurde nur die linke Geſichtsſeite zwei 
Monate lang ſtark mit Röntgenſtrahlen beſtrahlt, 
und nach dieſer Zeit war die Haut bis auf eine 
einzige Stelle von der Größe einer Medaille glatt 
und rein geworden, die Anfangs zurückgebliebene 
Mißfärbung der Haut ſchwand von Tage zu Tage 
mehr und machte dem normalen Ausſehen Platz. 
Es wurde betont, daß dieſe Wirkung der Röntgen⸗ 
ſtrahlen offenbar eine chemiſche wäre und auch 
durch abgekühltes concentrirtes Sonnenlicht oder 
durch elektriſches Bogenlicht hervorgerufen werden 
könnte. Die Röntgenſche Behandlung beſitzt aber 
den Vorzug, daß ſie ſich gleichzeitig auf größere 
Gebiete der Haut erſtrecken kann, während das 
Lichtheilverfahren nur kleine Hautſtellen in Mn- 
ſpruch zu nehmen vermag. Wie ein anderer wiener 
Arzt bemerkt, nimmt in Folge deſſen das gewöhn⸗ 
liche Lichtheilverfahren bei einer umfangreichen 
Hauterkrankung zuweilen 1—1½ Jahre in Ans 
ſpruch, liefert daun allerdings ſehr gute Ergebniſſe. 
Von dritter Seite wurde darauf hingewieſen, daß 
die Röntgentſche Beſtrahlung eine gewiſſe Uebung 
erforderte, daß aber die vielbeſprochene ſchãdliche 
Wirkung dieſer Strahlenart auf die wasche 
Haut auf Grund der heutigen Erfahrungen bereits 
vermieden werden könnte; der Arzt müßte die 
Kraft der angewandten Elektricitätsquelle genau 
Blutüberfüllung 
die Beſtrahlung ausſetzen. Zufällig beſchäftigte ſich 


auch das wiener medieiniſche Doctorencollegium in 


| 
| 
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ſeiner Verſammlung vom 14. d. M. mit demſelben 
Gegenſtande, und auch hier wurden in ähnlicher 
Weiſe die Erfolge der Röntgenſchen Strahlen 
betont. Endlich iſt noch zu erwähnen, daß in der 
letzten Sitzung der Wiener Dermatologiſchen Geſell⸗ 
ſchaft Proſeſſor v. Hebra über eine neue Behandlungs⸗ 
weiſe des Lupus, die fih in ſechs Fällen ausge⸗ 
zeichnet bewährt hat, berichtete, fie befteht einfach 
in einer Waſchung der erkrankten Hautſtellen mit 
abſolutem Alkohol, die am beſten alle zwei Sunden 
wiederholt und mittelſt eines Wattebäuſchchens ohne 
zu reiben vorgenommen wird. 

— Der „Formidable“. Das neue Panzer⸗ 
ſchiff „Formidable“, das am 18. d. Mts. in Ports⸗ 
mouth in Gegenwart von Tauſenden und Aber⸗ 
tauſenden vom Stapel gelaſſen wurde, iſt das 
größte und modernſte Schlachtſchiff der Erde. Es 
ift ein „verbeſſerter Maſeſtic“ und 10 Fuß länger 
als das jetzige Flaggenſchiff des Canalgeſchwaders. 
iſt 430 Fuß lang und 75 breit. 


Seine Waſſerverdrängung beträgt 15,000 Tons, 


während der „Majeſtic“ nur 14,000 Tons Walſer⸗ 
verdrängung hat. Die Beſatzung wird aus 789 
Mann beſtehen. Das neugebaute Schiff hat zwei 
ſtählerne Maſten. Auf dem Hauptmaſt befindet 
ſich in einer Höhe von 160 Fuß ein Maſtkorb 


für elektriſche Spähelichte und den auf weite Ent⸗ 


jernungen wirkenden Semaphor. Die Haupt: 
geſchütze find vier 12zöllige Hinterlader-Drehkanonen. 
Zwei ſtehen vorn und zwei hinteu auf dem Schiffe. 
Die Munition wird durch eine gepanzerte Röhre 
aus dem Raume hinaufgeſchafft. Außer vielen 
anderen Kanonen beſitzt der „Formidable“ acht 
Maximſche Geſchütze und vier unter der Waſſer⸗ 
linie liegende Torpedoröhren von 12 Zoll Durch⸗ 
meſſer. Zwei davon liegen vorn und zwei hinten. 
Das neue Schlachtſchiff wird von Doppelſchrauben 
getrieben, von denen jede von Triple⸗Expanſions⸗ 
maſchinen von 7500 indicirten Pferdekräften in 
Bewegung geſetzt wird. Der „Formidable“ ſoll 18 
Knoten die Stunde zurücklegen. Er beſitzt zwanzig 
Keſſel. 


Neueſte Nachrichten. 


Bremen, 21. November. Aus Aulaß des 
Beſuches, den der Kaiſer und die Kaiſerin in der 
Nähe von Meffina der Prinzeſſin Heinrich auf 
dem Dampfer des Norddeutſchen Lloyd „Prinz 
Heinrich“ abflatteten, ift dem Norddeutſchen Lloyd 


von Sr. Majeſtät dem Kaiſer folgendes Telegramm 


zugegangen: 

Bei Meinem Beſuche an Bord des „Prinz 
Heinrich“, um der Prinzeſſin Lebewohl zu ſagen, 
habe Ich das Schiff inſpicirt und freue Mich, 
anajpredien zu können, daß daſſelbe Mir vortreff⸗ 
lich in Bezug auf ſeine innere Einrichtung ge⸗ 
fallen hat, welche durch die muſterhafte Reinlich⸗ 
keit noch erhöht wird. Ganz beſonders bin Ich 
dankbar für die reizenden Cajüten, welche Ihrer 
königl. Hoheit ſeitens des Norddeutſchen Lloyds 
bereitet worden ſind. 

Bremen, 21. November. Die hieſige 
erſte Aſſecuranzfirma Karl Barthels, Generalagent 
der Magdeburger Wilhelma, des deutſchen Lloyd 
in Berlin, der Frankfurter Transportverſicherung, 
der Alliauce in London und anderer Geſeilſchaften, 
ift in Zahlungsſchwierigkeiten gerathen. Die Paſ⸗ 
ſiva betragen 750,000, die Activa 230,000 Mark. 
Verhandlungen wegen eines Arrangements wurden 
eingeleitet, jedoch ohne rechte Ausſicht. 

Perpignan, 21. November. In Folge 
wolkenbruchartiger Regengüſſe find Flüſſe und 
Bäche über die Ufer getreten, alle Verbindungen 
find unterbrochen. Die Fluthen überſchwemmten 
mehrere Ortſchaften. An der Küſte wüthet ein 
heftiger Sturm, ein Schiff iſt geſunken. 

Belgrad, 21. November. Auf der Straße 
von Swilajnatz nach Petrovatz hat am hellen Tage 
eine zehnköpfige Haidukenbande ſechs Bauern über⸗ 
fallen und beraubt. 

In einem Keller bei Semendria wurde ein 
Magazin anfidynaftifcher Schriften entdeckt. 

Die Regierung ſandte den Sanitätschef nach 
Niſch zur Unterſuchung des Geſundheitszuſtaudes 
in die Stadt, um die Frage zu entſcheiden, ob bei 
Zunahme der Typhusepidemie die Skupſchtina dart 
tagen könne, 
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Die Pforte ernannte die Mitglieder 
miſchten ſerbiſch⸗türkiſchen Commiſſion 
hinderung von Grenzkämpfen. 


der 
zur 


ge⸗ 
Ver⸗ 


Telegramme. 


Berlin, 22. November. Ein Telegramm 
aus Brindiſi von heute Morgen meldet von 
der Kaiſerreiſe: „Hohenzollern“ paſſirte heute 


früh 9 Uhr nach guter Fahrt bei trübem, regne⸗ 
riſchem Wetter Brindiſi und ſetzt Reiſe nach Pola 


fort. Alles wohl. 
Wien, 22. November. Die zöſterreichiſche 
und die ungariſche Regie rung haben für ein 


weiteres Jahr ein Ausgleichproviſorium vereinbart, 
und zwar unter denſelben Bedingungen wie im 
Vorjahre. Dieſe Maßnahme erwies fih als noth- 
wendig, da die Ausſichten auf eine rechtzeitige 
parlamentariſche Erledigung der Ausgleichsvorlagen 


Le 


betreffs einer Abänderung der Behandlung von 
Dreyfus, wurde dem „Matin“ auf dem Colonial⸗ 


zer 


amt als „verfrüht“ bezeichnet. 


Paris, 22. November. 
in der „Aurore“ an, Freyeinet 
daß die Unterſuchungsakten 
Picquart dem Kaſſatioushofe zur Klarlegung der 
Affaire unterbreitet werden ſollen. Eine ſolche 
der Einſtellung des Strafver⸗ 


Clémenceau. deutet 
werde verfügen, 


Verfügung käme 
fahrens gleich. 
Paris, 22. November. Oberſt Picquart 
traf um 11 Uhr Vormittags im Juſtizpalaſte ein. 
Seine Vernehmung wird mit einer einſtündigen 
Unterbrechung den ganzen Nachmittag fortdauern, 
auch feine Confrontation mit General Gonſe ſteht 
bevor. 
Paris, 22. 


November. „Juntranſigeaut“ 


äußerſt gering find. Minifterpräfidenten Dupuy und den früheren 
Peſt, 22. November. In der geſtrigen Präſidenten der Republik, Caſimir Perier, auf 
Sitzung des ungariſchen Abgeordnetenhauſes kam nächſten Mittwoch zum Verhör vorgeladen habe. 
e8 infolge neuerlicher Angriffe der Oppoſition in Paris, 22. November. Die Dreyfus 
der Hentzi⸗Affalre gegen die Regierung, insbeſon⸗ freundliche Preſſe ſchreibt, beim Lefen der Bro— 


dere gegen den Landesvertheidigungsminiſter Fejer⸗ 


ſchüre Efterhazyd gewinne es immer mehr und 


vary zu derart ſtürmiſchen Scenen, daß die Sitzung mehr den Anſchein, daß dieſe Broſchüre von 
zwei Mal unterbrochen werden mußte. Ueber Rochefort, wenn nicht verfaßt, ſo doch wenig⸗ 
einen Zwiſchenruf aufgebracht, wandte der Miniſter ſtens korrigirt worden fei, da zahlreiche Mis- 
fih zur Nationalpartei und nannte fie „Ehre drücke in ihr fih fanden, die den Stempel Rohe- 
verderber“. Die geſammte Oppoſition brach in forts trügen. 

wildes Geſchrei und Toben aus, ſchlug mit den Paris, 22. November. Der 30. Novem- 
Fäuſten auf die Pulte und forderte, daß der ber gilt als Termin für den Schluß der ſpaniſch⸗ 


Sie 
ver⸗ 


Präſident den Miniſter zur Ordnung rufe. 
würde den Miniſter ſo lange am Sprechen 
hindern. 

Paris, 21. November. Der „Soleil“ kün⸗ 
digt für heute die Vernehmung des Generals 
Gonſe an und glaubt, daß ihr ein beſonderes Er⸗ 
eigniß folgen werde. 

Die Anſpielung bezieht ſich auf das lange 
beſtehende Gerücht von einer drohenden Verhaf⸗ 
tung des Generals. 

Präffdent Faure wird heute im Auſchluß 
an die Beſprechung der durch ſeine Rückkehr von 
der Jagd veranlaßten Straßenſperre und an der 
Nachricht von ſeiner Candidatur bei der franzöſi⸗ 
ſchen Akademie vom „Matin“ und von der 
„Fronde“ heftig angegriffen. 

Die geſtern vom „Temps“ gegebene Nachricht 


*) 


BRUNO RA 


mittag 3 Uhr vom Trauerhauſe ſtatt. 
Um ſtilles Beileid bitten 


Aglerz, den 28. November 1898. 


KRRKEKRERENNLLRUNKNKERHUHN 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Donnerſtag, den 24. November 1898. 


O Große populäre Vorſtellung. Cœ 


Bei populären u. Ibeilweife halben 
Zum 1. Male: 


Haupirollen: 
Gertrud Schachert 


Zum 3. Male: 


In Vorbereltung: 
die große Schwank-Novſtät: Das 


Gott dem Allmächtigen hat es gefalen, Dlenſtaa, den 22. a. c. 
nach kurzen aber ſchweren Beiden unſer ie niggeliebtes Sd buchen 


an feinem erſten Geburtstage zu ſich zu rufen. 
Die Beſtattung der Irbifchen Hülle fi idet heuſe, Donnerſtag, Nach⸗ 


die tiefbetrübten Eltern. 


Minna von Barnhelm. 
Claſſiſches Luſiſpiel in 5 Aufzügen von Gotthold Ephraim Liſſing. 


Titelrolle), Walter Böszermeny, Emil Marx, Erni 
Sinig, Elly Arndt, F. W. Thiele ete. ete. 


Morgen, Freitag, den 25. November 1898. 
Große populäre Vorſtellung. 


Die Karlsſchülerin. 


Große Operette in 3 Alten von Carl Weinberger, 


RARAHI KATRINI 


amerikaniſchen Friedensconferenz. Drei oder vier 
Sitzungen werden bis dahin noch ſtattfinden. — 
Forzinetti, der ehemalige Gefängnißdirector, deffen 
Schilderung des Dreyfusſchen Verhalteus vor und 
nach der Degradation ſeinerzeit Aufſehen machte, 
erhielt damals die Glückwünſche des Fürſten von 
Monaco. Seither blieb der Fürſt in regem Brief⸗ 
wechſel mit Forzinetti. Sein jüugſter Brief ent- 
hielt Forzittis Ernennung zum fürſtlichen Schatz⸗ 
meiſter. 

Paris, 21. November. „Soleil“ verſichert, 
gelegentlich der heute ſtattfindenden Vernehmung 
des Generals Gonſe wollten die Nationaliſten vor 


dem Kaſſationsgebäude eine Kundgebung veran- 
ſtalten. 
Rom, 22. November. Zwiſchen Kaifer 


[Wilhelm und König Humbert hat neuerdings ein 


Eine 


fe om 


SCHIG 


meldet, die Regierung wiſſe aus beſter Quelle, 
daß die Kriminalkammer des Kaſſationshofes den 


Togeblatt. 


f 


betreffend den Oberft | 


Depeſchenwechſel ſtattgefunden. Während ſeiner 
Anweſenheit in Meffina erhielt der Kaiſer ein Te⸗ 
legramm des Königs Humbert, in der dieſer ſeiner 
Freude über die glückliche Rückkehr des Kaiſers von 
der Orientreiſe, ſowie ſeiner innigen Freundſchaft 
für den Monarchen wärmſten Ausdruck gab. König 


Humbert fügte hinzu, daß dieſe ſeine Gefühle von 


ee ana = - En gen. wann 


Kraft chriſilicher Conf fim gıj icht. 


feinem ganzen Volke getheilt würden. Kaifer Wil- 
hem antwortete ſofort in herzlichſten Worten. 

Kopenhagen, 22. Nov. Auf 
anlaſſung hieſiger deutſcher Socialiſten fand hier 
eine ſtark beſuchte Proteſtverſammlung gegen die 
Ausweiſungen aus Nordſchleswig ſtatt. Eine Pro⸗ 
teſtreſolution wurde angenommen, die den Deut⸗ 
ſchen im Auslande zum Anſchluß unterbreitet, 
durch die deutſchen ſocialiſtiſchen Zeitungen publi- 
cirt und dem Miniſter des Innern vorgelegt wer— 
den ſoll. 

Konſtautinopel, 22. November. Die 
Notificirung der Ernennung des 
von Griechenland zum Obercommiſſar von Kreta 
an die Pforte wird erſt nach Ankunft auf 
der Inſel erfolgen. Der Zeitpunkt ſeiner Ankunft 
iſt dem Athener Hofe, den vier Kabinetten und 
den Admiralen bekannt. Die hieſigen Bolſchaften 
ſind darüber nicht informirt. 

Shanghai, 22. November. einer 
Rede, die Lord Charles Beresford hier auf einem 
Bankett hielt, trat 
merzielle Allianz zwiſchen England, den Vereinig⸗ 
ten Staaten, Deutſchland und Japan auf der Baſis 
der Jutegrität Chinas und der Politik der offenen 
Thür. 

Si mla, 
Bombay iſt eine 
verzeichnen. In Karachi kamen 5 Todesfälle vor, 
in Bangalore wüthet die Seuche heftig weiter. 
Zahlreiche Fälle kamen in Hyderabad vor. Von 
neuem ausgebrochen iſt die Seuche im Diſtrikt 
Wardha in den Centralpropinzen. wo 16 Fälle 
vorkamen. 


ſeiner 


In 


22 


22. 


November. In der Stadt 
leichte Abnahme der Peſt zu 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Galecki aus Alexandrow, 
Peicher aus Remſcheid, Kaſpari aus Moskau, Wohl aus 
Tomaſchow, Schillinger und Poſſelt aus Warſchau, Nie⸗ 
mirowski aus Krementſchug, Bödner aus Berlin, Eder 
aus Wien, Lesmann aus Petersburg, Mlodowski aus 
Petrikau, Ulhorn aus Aachen 

Hotel Victoria. Herren: Hermouth aus Reval, 
Matthiac aus Frankfurt, Grabowski aus Warſchau, Gott- 
lieb aus Andrzejew, Gogolewski aus Kacice, Byczkowski 
und Severs aus Petrikau, Glinski aus Radom, Model 


Arbeit, find zu verkaufen und jederzeit zu beſeben, Wulczansſa 21. 


beten unter „A. G. 1198“ an die Exp. d. Bl. 
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Preiſen der Plätze. 


Dpferlamm, 
Die Direction. 
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De 
Retaurant 


J. Ryszak, 
Ede Przejizd. und Targowa » Straße. 
Täglich 


CONCERT 


E A E 
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Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Freitag, den 13/25.) November a. e 
um 7½ Uhr Abends. 

im Requifitenhaufe des 3. Zuges 


‚Signal-Uebung‘ 
Sonnabend, den 14. (26.) November a. c. 
um 7½ Uher Abends 
„Signal⸗ Uebung“ 


4. Zug im Rıquifitenhaufe ds 4. Zug s. 


Das Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Lodz, 


empfiehlt ſich zur 
ſämmilicher 


Comptoir. 


Prinzen Georg 


Ver⸗ 


Ju verkaufen 


Salontiurlchtung, ſowle verſ hledene andere Mb bel, vorzügliche 


t 


Schneider⸗Meiſter, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 117. 
Anfertigung 


Herren-Garberoben ` 


nach den neueſten Fagon's. 


Vom 1. Dezember zu ver zeben wö⸗ 
chentlich, mit oder ohne Zuſtell ung 
300 Garniec 


friſche Wild, 


Zu erfra zen Prziſazd Nr. 11 im 


Im Sanatorium 
für chirurgiſche und 


Frauen⸗Krankheiten 
der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 
Wa ſchau, Proz a Nr. 3 Í 
werden aufgenommen Krante zur Heilung, Ope- 
rationen und Geburtshilfe. 
Unentgeltliche Conſultation im Ambulatorium 
i von 10—12 Mittags. 


Vertrauensſtellung. | 


Für ein Fabrikgeſchäft wird zum baldigen Antritt eine erſte Taufınäun'che | Eltern, 
Kenninifje der ruſſiſchen und deuiſchen oder | 
polniſchin u. deutſchen Sp ache erfo derlich. Offerten mit Zeugnißabſchriſten ers 


Nr 4. 


aus Orſcha, Rudiak aus Krementſchug, Rösler anz 
Coswig. 

Hote de Pologne. Herren: 
ſchewski aus Warſchau. 

Hotel Europe. Herren: Eiſenmann aus Sloczeg 
Förſt aus Warſchau, Ginsburg aus Piratim. | 


Poliker und Razz, 


Hotel Venedig. Herren: Geſchwind aus Wa 


Kempner aus Zdunska⸗Wola, Gurowicz a 


ſchau, 
Chotin. 
Hotel Centrale. Herren: 


Pyk aus Warſchau. 


— — 


Franzke, Gloczewski ung 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitati 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
15. bis 21. November 1898. 

Getauft: 14 Knaben, 18 Mädchen. 

Getraut: 13 Paare. i 

Aufgeboten: Karl Wilhelm Schönbrenner mit 
Janina Aniela Freyer. 

Geſtorben: 7 Kinder 
Perſonen; 

Emilie Banaſchtiewiez geb Buchwald, 70 Jahre, Z 
Pauline Syß geb. Scheffler, 30 Jahre, Johann W. 
helm Bautz 53 Jahre, — Karoline Portik geb. Nickel, 
Jahre alt. 

Todtgeboren: — Kind 


und folgende erwachſene 


Nachſtehende Telegramme konnten vo 
Telegraphenamt theils wegen mangelh 


ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 


nicht zugeſtellt werden: 
Guttmann aus Köln am Rhein, Pines au 
Irkutsk, Müller aus Warſchau, Taſchemowitſch a 
Nowy⸗Dwor, Abramowitſch aus Warſchau, Müll 


NW aus Supraſſl, Markus aus Melitopol, Nitzki a 
er lebhaft ein für eine kom⸗ 


Reka, Rabinowitſch aus Kalaraſch, Polzenius a 
Kaliſch, Kopriewa aus Berlin. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von d 


oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen 
vor 


amte eine 


legen. 


entſprechende Legitimation 


Coursbericht. 


Berlin, den 23. November 1898. 
100 Rubel — 216 Mk. 35 


95 


20 


Atimo = 216 Mk. 


Die Warſchauer 


gynäkologiſche Anſtalt, 


Marſchatkowska⸗ Straße Nr. 48. 


der Dr. Dr. Borysowloz, Brühl, Gromad kl, Jagskiows 
Kunlewlen, Natanson, Thieme, Tyrchowski u d 
wer rimmt Perſonen auf, die mit Frauenkrankheiten 
haltet find oder eine Entbindung erwarten, in St 
ſammt Verpflegung, ärztlicher Hülfe und Aeznelen füc 
Hon rar von 1 bis 5 Rusl pro Taz. 


Allen nach Warf nu reiſend 
Lodzerd, insbeſondere meinen alt 
Fre nden und Gönnern empfehle ich m 


Reſtauran 


im Hotel Hamburg in Warſchan, 
Geſia⸗Straße Ne. 2, Ecke Nale ut, w 
eneigtem Beſuch 
iltage, vie 
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En Mädchen, Tochter acht 
welches gut rechnen und fire 
tan, der diutſchen und polnſchen Sp 
mächtig if, wird als 


Verkäuferin 


zum Antritt per 1. Januar 1899 
ſucht. 
Näheres zu erfragen in der Ey 


Nervenarzt 


I" be 


Electrichtät ud Maſſage gegen 
mung, Krampf, Rieu nalismus u. 


Cigelnlana⸗Straße Nr. 40 vo 
Tel tp onſtation. 


90009090009000 


Stellung. Existen 

Prospect und Probebrief 
gratis und franco, 

Brleflicher prämiirter Unterrie) 


BUCHFÜHRUNG 


Rechnen, Correspondenz, 
Kontorarbelt, Stenographle, 
O Sehnell-Sehön-Schrifs 
i Ò Keine Vorherzahlung. 


Gratis-Prospeot, Sicher, Erfolg g. 
rantirt 

Erstes Deutsches Handgis-Leht® 
atitut. 

Otto Siede-Elbing, Preussen 


00990000000 


= -2 — a 
AAA 
Rn u, —— 


gruen — 


Z.. o eodzer Tageblatt 
S c TIER 
—28 Die Toilettenseifen- S=- 


und Parfumeriefabrik von 


RICHARD WILDT 


in WARSCHAU, `. 
Filiale in ŁO DZ Petrikauer-Strasse 33 


empfiehlt zu der heranrückenden Weihnachtssaison ihr reichhaltig assortirtes Lager in sämmtlichen 
Parfumerieartikeln und Kosmetiks. 


N 
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| 
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COCA OO 


Ganz besonders empfehlenswerth: 


Veilchenseifen, 
Bluithen- Lau de Cologne, 
Extrait Preciosa. 
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Billige, Jedoch streng feste Preise! 


Zur Klarstellung! 


„Maison Margot”; El el Jus PANZER, van 


Fiotrkowska 69, vis-à-vis Grand- Hotel 
empfiehlt zur bevorstehenden Saison aller Art 


Nouveautés: 
Spitzen, Schleier, Tülle, Gazen, Applicationen, Passementeriehesätze, 
Phantasiebünder, Fächer, Schürzen, franz. Corsets, Boa’s, Gürtel, 
Schnallen, Knöpfe, Blousen, Kragen u. Manchetten, Cravatten, La- 
valliers, Handschuhe, franz. und Warschauer 


Elegante Hie 


ür Damen u. Kinder — Theater-Capottes, Jabots, Blumen. 


Ps 


IDEE 
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. Fabrik Lodz, Eakowa Str. Nr. 23, 
i. Nowy-Swiat * ist der wissenschaftliohe Mitbegründer der Professor Dr. Jae- 


ISCHE ger'schen Lehre, wie dies aus den Hauptwerken Prof. Dr. Gustav 
i Jaeger’s zu ersehen ist, 
X > und dass Julius Panzer ir 


alleinige im Russischen Reich concessio- 
nirte Fabrikant sämmtlicher 


zum Wollregime gehörender Artikel ist, belege unten angefährte 


Erklärung Professor Dr. G. Jaeger's. 


Dass dle Julius Panzer’schen Erzeugnisse in sehr gutem Ruf stehen, bowie- $ 
den die Fabrikanten dadurch, dass sie — wie hinreichend bekannt — die 
ı 35 Sohutzmarke — das äusserlich characteristrenie Erkennungszeichen der N 
echten Prof. Dr. Jaeger'schen Normal-Waare — nachmachten und die 
Erledigung, zu Gunsten Julius Panzer's, sogar vor dem Criminal- 
Gerichte stattfand. 


Dass nun auch Herr Heinrich Schwalbe, der „alleinige Vertreter für ganz Rusi- 
land“, für das Fabrikat W. Benger Söhne in Stuttgart die Erwiesene Vor- 
; züglichkeit des Julius Panzer’schen Fabrikates für erstere (W. Banger 
Söhne) in Anspruch nimmt und für deren Vorzüglichkeit in die Posaune 


2282 


S. -G eee 


; 
i 
; 
: 
2 
; 
! 
i 
$ 


FF 


OIII 


* Sehr practisch! i 


LATERNEN 


AMPELN 


e $ bläst, ist dem Fabrikanten Jnlius Panzer wehr angenehm zu vernehmen 
Zimmerleiter j und dankt letzterer Her n Schwalbe dafir hiermit öffentlich, Es wäre jedoch 
zusammenlegbar 15 i im Interessa der Wahrheit und Gerechtigkeit erwünscht gewesen, dass der 

= „alleinige Vertreter für ganz Russland“ in der so grossartigen Reclame gesagt 

Wring maschinen hätte, dass diese günstigen Erfolge, berichtet von dem zu Fuss um die Erde M 


LAMPEN at- Panzer’sFabrikat, : 


upraszam uprzejmie 


noszące pełny mój adres: 


„Fryderyk Puls w Warszawie”, 


jak również na sam towar z odeiskiem na obu stronach tegoż tekstu 


8 
= i \ neuester Construction 
5 ; chi ; 
Z 2 W Lampenschirmen in Seide und Papier, WE erzeugt in Lodz, im Inlande. 
SR ür Haus 1 k Und dass dem so ist, belegen die an Julius P ich B 
2 p N gen die a ullus Panzer gerichteten Briefs des 
a g — empfiehlt Original englisches Glas A- Herrn Konst. von Rengart:n vom 7., 8./20,, 16,/28. Jali, wie auch vom 27. Juli 
-aE w 11 nt G. August), 10/22. August des Jahres 1894 und namentlich der aus Zendjan 
„Primrose“ „BluePearline” 9 vom 8: Aprin 1605, woria es heit 
* ; ; 8 „Der Rock, der mir nach Tifis gesandt wurde, schien mir zu früh- 
x į BRONCE 19 „zeitig angelangt zu s in, da meine in Riza erhaltenen Kleider naeh 
BR — „“'ner Reparatur noch gut genug waren, um die Reise dureh 
2 2. i Br „das unsultirirte Persiem in ihnen vollführen zu können. Aus diesen 
WARSCHAU, Klektoralna 20. BA M BUS-M 0 BEL. „Grunde babe ich den Rock an el ien Herrn, mit dem ich zufällig be- 
k P 0 2 N „kannt war, abgetreten.“ 


Da nun unwiderleglich — sowohl von Consumenten, als auch Concurrenten — 


a Vorzüg’ichkeit a» Julius Panzeren 
Fabrikates 


festgestellt wird, so ist es Pflicht des Fabrikanten, 


dle Aufmerksamkeit des hochzuverehrenden Publienms darauf 
Der zer dass diese vorzügliehen Julius Panzer’schen Fa- K 
rikate j 


mit obigem Adler und diesem Stempel 
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? Fabryka cukierków i pierników 


WARSZAWA, Nowy Świat 7. 
© Poleca wyroby swoje 


uznanej dobroci u wszystkich _ 
znaczniejszych P. P. 
kupców kolonjaln, 


EGZYSTUJACA OD 1852 R. 
* Parowa fabryka perfum i mydel toaletowych 3% 


pod firma FRYDERYK PULS 


Wobec pojawienia się mydeł glicerynowych, opatrzonych nasladownietwem moich 
Wynalazey znanego glicerynowego mydla, 


"WARSCHAU, Neue Welt 7. | 
Empflehlt seine Erzeugnisse anerkannter 2 
Güte in allen grösser. Colonialwaarenhandlungen. A 


en — ee 


etykiet, zatwierdzonych przez Departament Handlu i Przemysłu, 
szanownych odbiorców o łaskawe zwracanie uwagi tak na etykiety, 
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2 Ae IN ( Fi P 
Die feit 16 Jahren beſtehende 1 


Hauplnieberlage von Glas- und | | 
Forcellaie-Wanren 


Petrikauer⸗ 
Sirake 


versehen sind, Man achte daher beim Einkauf genau auf diese Schutz- 
zeichen, um sich vor Fälschungen zu schützen und verlauge Aus- 


drücklich 


Julius Panzer's Fabrikat. 
. = Erklärung! 


An 
Herrn Julius Panzer 


Ei * Alwas 


A 1, 3 l; J. 2 dem Hauſe | z LODZ. 
= 97 in der Petrikauer⸗Straße, gegen. $I Pay „Ich bestitige Ihnen, dass ich Sie mit der gerchättli 

: rue — lichen Ein- und 
1 kom 8 verlegt worden a 5 25 „Durobfübrung meines Wollregimes im ide Releh beauftragt und 
nach Al a an d er 1 = SS1 N — 750 „eur Fabrikat on der entsprechenden Waaren im Russischen Reich allel- 
ausländiigen Fabriken, 3 D amn xi „mig concessionirt habe, gegen die Zusage, alle Wasren gonsu nach 


„melnen Vorschriften zu fertigen. 


| | | | 
Auſik-Inſtrumenten- Handlung zer e brd og 
x 6 empfiehlt ſämmtliche Aufikinftrumente in großer Auswahl. eee k 
* j aaa aa NAANI . . n 


zu möglichst hilligen, jedoch festen Preisen, 
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0 
Zum Weihnachtsfest! | o) Das neu eröffnete Geschäft von 


Sysmunt Kwaśniewski, 


Weihnachts-Ausstellung!! 
—“ von 4 


Spiel - Waaren, Galanterie - Waaren, 
Albums, Lederwaaren, Bijouteriewaaren, 


echte Bronzen. 


Nippes, Japan-Artikel, Meerschaumwaaren, Messer und Scheeren 


"= 


Das neu eröffnete Musik-In- 9 Nr. 85 


empfleblt 
strumenten- und Kinderspielzeug- sein grorses Lager bester ehlrurgiseher Instrumente u. Messerwaa- 
ren, sowie complette Einriohtunten für Gabu tsbilfe. Grosse Auswahl von Tisch-, 
Kichen- und Fleischer-Messern, aus der bekanntlich besten inl ndischen Fabrik 
„Gerlach.“ 


Geschäft von 
n Reparaturen werden entgegengenommen und prompt und bll- 


MAURYCY FEIGENBAUM, | e 


M 5. Zawadzkasir. M 5. | 1 
| 
h 
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empfiehlt | a DE He DE SE DE DE IE IE HE HEHE Ze IE HE Ste HE IE HE HE HE He HE 


— — — a 
2 ete. ele . 4 Musikinstrumente Musikwerke u, Spielzeug, B 
Denkbar grösste Auswahl. Mässige Preise. S dl and ae RE Die Conditorei Desde 
Zum Besuch der Ausstellung ladet ergebenst ein äusserst billigen Preisen. A] d n j 
Repräsentation der berühmte- * R K k 
ROSALIE ZIELKE sten f m aunländischen Plano- eXander ROSZKOWSKI 
) | u. Flügel-Fabriken. j .e ji iehlt: 
ikauer-Str Bonbonnieren, Pariser und inländische, Dessert-Confek 
Petrikauer-Str. 85. il Eigenes Atelier. Ohocoladen, Bonbons, Theekuchen, fertiges Gefrorenes o 
ı ganzen Winter hindurch, 


=) | Konnte Prompte u. billigste 2592 
— Jg man Fa 8 8 Christbaumschmuck. F= 
N — ur zum e. — — 
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: JULIUS PANZER, Warschau, Wierzbowa Nr. I. 


Fabrik in Lodz, Łåkowa Nr. 23 


empfiehlt: 
Wollene Normal-Wäsche, Prof. Dr.» Gustav Jaegers System, 
Trieot-Normalwaare für Herren- Garnituren und Damen-Costüme, 
Blousen, Matinees, Schlafröcke und Daunen-Unterröcke, 
Unterröcke (Halki), seidene Blousen, 
Kinder-Garnituren und Kleidchen, 
sowie 
in der Warschauer Filiale aussortirte: 
Damen-Jaquets und Pellerinen, 
Kinder-Paletots, - Jaquets und -Kleidchen, 
Wattirte Schuhe, 
Herren-Hemden und Kragen, 
Gamaschen, Hüte, Handschuhe etc. etc. 


—+ +k Zu bedeutend ermässigten Preisen. BR33+— 
In Lodz Lakowa 23. 
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Die Verwaltung bon u Helenenhof 


i 
macht hierdurch bikaunt, daß das A 
Keſtauratious-Takal ¢ 


vom 1. Jannar 1899 ab zu vergeben if, Nur ſolche Bewerber | 
wollen ſich melden, die mit dem Meftaurationswefen im größten 
Mafiitabe gut bewandert und im Stande find, eine entſprechende | | 
A Kaution hinterlegen zu können. 
M 
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ee 999933 999983 


Offerten erbten an die Ver waltung von Helenenbof i 


in Lodz. E E EE a raeo cocoocoore Feen s: 
— — e FF C——————— AA | 2 
152 
en Sms nohnucha na 1899 . [nnmn 
2 na eiten UN ma 
UANOCMpUpOBAHH bill 
kypuars nymausomald E 
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Am meisten Thee in der Welt wird in England getrunken. — | 

Die Engländer hörten auf chinesischen Thee zu trinken, sobald 

 Seyion-Thee in den Handel kam und trinken jetzt jähr- 
lich über 


hundert Millionen Pfd. Ceylon-Theed 


da Ceylon-Thee entschieden der beste ist. 


Ceylon-Thee ist ökonomisch. 
Ceylon-Thee ist schr gesund. 


Ceylon-Thee ist der beste von 
Geschmack und Aroma. 


r W 


BV Teuenle roaa nognucuuun NOAyHATb 
ERCHETbABHEIXE f 
HANFCTPHPORAH. NN, 
conepmanie KOTOPEIXB c- À j 
CTABASIOTG po NORb- t 
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KOTOpkI® OyAyTB BAKIK 3akıIWYATb BB ceb cnniyDmee: 


1) Ana Toma 
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2) 10m m I 
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Oo6panie oro Gynerb COCTOSTE Heb CMbANYWILUSB POMAHORS BTOTO HIBŽOTHATO Uncareng: 
Y Apnkansacckie Tpannepbi. — 2) Hlorpauuunbte 6pO Aru. — 
3) Aueroe cepaue.— 4) Bonbhbie op AH. — ) TamoysuHochl.— 
6) Canpauen ro. — 7) Macb-Topha.— e) POsacb.— 9—10) Kpach- 
Ban ptka. “acre I. @oprb flohen. Sacre II. Arnachan Zub. 
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ggg ai aid 20% Bep. B5 annay u 18% Dep. BE 25 HOUONHOHLI BE 28 Kpacoxs 
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1) npoogccopa I. K. ÄüsasoBckaro inn Khan 
2) npoogecopa Jaropio N OTHAHTEIÄ 45. ! 


EA EET TAN 


Haupt-Niederlage für Ceylon-Thee bi M. Rogivue, Moskau, Marosseika, Haus Tuschni 
Vertreter der Cey!on-Plantagenbesitzer-Gesellschaft fär ganz Russland. 


re ˙— aan aa a AN s O e egt, En 
r meine ueu zu eröfß gen 
Feuerſichere rinnt H andels- 


Death- Gips -Mittelwäude 12.5353 


ſowie Mit Sohn 


Sorfdrden und Mittelwände — 


werden auf das genaueſte an Ort und Stelle angefertigt. Zu empfehlen 8 i 
Fe = -= z — ge in ganzen Bohne, Invaliden-, Krankenhäuſern, Bade» u. Entbindungs⸗ i N ' u 
ee | anftalten, Corridoren, Cloſeis ete. Prämiirt ouf der Berliner e werbe⸗ E ii ¢ * il 
Ausſte lung 1396 für Benerfiherheit, Schutz gegen Ungeziefer, Raum⸗ ; 
! Adolf Freimark, 12 


erſparniß, Leichtigkeit und hauptſächlich Trockenheit. des Banmeifterd Q 
> Tapezierer und Dekorateur, eur, N Zahlreiche Empfehlungen, ſowie Einſichtnahme ertheilt Interefien- ST. MATYSE > 
Lbdz, Dzielna-Stras:e Nr. 32, 


— en — ten die Zirma Kamiennaſtr. Nr. 1 
emfiehlt ſich zur Anfe tigung aller in fein Fach ſchlagenden Arb iten. Vorräthig diverſe 


Paueel⸗Sophes neueſter Façon, Choiſelongnes für Schlafzimmer, Otiomanen u. f w. Robert Wassermann & Sohn, übernimmt die Ausführung 5 


Au fertigung von Phantaii:-Möbeln modernſler Fagons nach neueſten aus lä diſch en ſtizzen, Polizeſpänen aller A 


Zeͤchrungen. ee eee 28, ne 1. Bauten, mit Wuffict berjela 


IToymucHan nung HA YpHANE OCTAETCA HPEIKHAR. 
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AAPECb PEQARLIH: Mocuba, HasuHonin sopora, ao. 2 Hpont Toro, ar Volks 
uni: BO Box» ge marasunax» Monat, fle r epo u Apyruxt ropo, 
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Reelle Ausführung, prompte Bedienung, ſolide Preiſe. auch techniſche Schätzungen bi 11 
isses bilien zur Gouvernement Bel 


Pexakrops u Doxarem deoisssas Bonejs; Aosoaauo SE r. Joz 11-ro Hondpa 1898 t í 7 Schra Npressendruck von Leopold 
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Belletriſtiſcher Theil. 


. 


Srüblingsftürme. 


Roman von Nataly von Eſchſtruth. 


Wie ift ſolch eine Wandlung möglich geweſen, wie ift fie ge- 
kommen? 

Der Bangquier ſeufzt tief auf. 

nen Werke geworden iſt. 
Er, der „freie“ Maan, empfindet eine 
welche ihn tyranniſch beugt, welche ihn der 
macht und jedes Mittel, welches zum 
erachtet. 

Der Reichthum, welchen er mit eigenen Händen zuſammengetra— 
gen, wächſt an zu einem Rieſen, welcher nun den eigenen Herrn am 
Gängelbande leitet, wohin es ihm juſt beliebt. 

Der Banquier ſteht zu tief in dem breiten Goldſtrom, welcher 
ihn nun haltlos mit ſich fortreißt. 

Er hat ſich bei neuen Unternehmungen allzuſehr engagirt, er 
iſt viel zu ſehr Geſchäftsmann, um große Verluſte gleich⸗ 
müthig zu ertragen, er bemüht ſich, ihnen vorzubeugen. Er iſt ein 
Spieler geworden, welcher keinen Schachzug ſcheut, um zu gewinnen. 
Und feine zweite Ehre, fein Titel, fein Orden, ſeine hochfliegenden 
Gedanken — fie alle find Schachzüge, um auf diplomakiſchem 
Wege zu erreichen, was auf der geraden Straße nicht mehr eingeholt 
werden kann. 

Der Zweck heiligt die Mittel. 

James Franklin Sterley zuckt gleichmüthig die Achſeln, ſein 
gradliniges Geſicht wird ſteinern wie zuvor, der jeſuitiſche Grund⸗ 
ſatz Kult die Scrupel ein, welche ihm plötzlich kommen wollten. Er 
wirft ſich in einen Seſſel, entzündet eine Cigarrette und greift 
nach der Börſenzeitung. Die Zeit vergeht, — violette Schatten 
fallen durch das Fenſter, und ein matter Luftzug weht durch 
die geöffnete Balconthür, den letzten Gruß der ſcheidenden Sonne 
herzutragen. 

Ein leiſes, reſpektvolles Klopfen. 

Der Banquier hebt jäh das Haupt. 
„Well!“ — 

Ein Diener im ſchwarzen Frack und weißer Weſte ſteht auf der 
Schwelle. 

Ein Brief von Ihrer Excellenz Freifrau von Torisdorff.“ - 

Noch einmal ein „Wel!“ — es klingt etwas heiſer, aber der 
Amerikaner bleibt regungslos im Seſſel liegen, nur ſeine grauen, 
durchdringenden Augen richten ſich nach der Thür, in welcher auf den 
Wink des Kammerdieners ein Lakai erſcheint. 

Er trägt ein ſilbernes Tablett, auf welchem ein Brief liegt. 

Bill nimmt es ihm ab und überreicht es ſeinem Gebieter. 

Abermals ein kurzes „Well — thank you.“ 

Die Ueberbringer ſind entlaſſen. 

Sterley wartet, bis ſich die Thür hinter ihnen geſchloſſen, dann 
nimmt er das Schreiben und ſtarrt einen Augenblick darauf nieder, 
ohne es zu öffnen. — 8 
Das Papier ift leicht und ſchlicht, aber e trägt eine jiebeaper: 
Goldkrone auf dem Umſchlag. 

Wunderlich, ſchon von ihm geht das gewiſſe feierlich vornehme 
Etwas aus welches dem Amerikaner vom erſten Augenblick an an der 
deutſchen Baronin fo gewaltig imponirte. 

Er war doch ſo ruhig geworden. Nun 
plötzlich hoch im Halſe. 

Mit leicht bebenden Fingern, wie unter gewaltſamem Entſchluß, 
rat er das Couvert auf, 

Nur wenige Zeilen; 
und daun ſteigt eine feine 


Weil er ein Sklave feiner eige- 
Laſt auf ſeinem Nacken, 


Nothwendigkeit gefügig 
Ziele führt, als gut 


lige 


— voll athemloſer Haſt überfliegt er ſie, 
Röthe in Wangen und Stirn, — ſeine 


| 


5. Fortſetzung] 
Augen blitzen auf, wie beieinem Wettreiter, welcher unter wehenden 
Fahnen das Ziel gewonnen. 

Er ſpringt auf, wirft lächelnd den Kopf zurück und athmet tief 
— tief auf. — 

Sein Blick ſtreift den Spiegel, und er muſtert mit einem Aus⸗ 
druck ſtolzer Eitelkeit ſein Bild. 

„Was biſt Du für ein Mann!“ liegt darin; auch ohne Adels⸗ 
krone bijt Du ihr begehrenswerth — ihr — einer Excellenz, deren 
excluſive Geſinnung ſtadtbekannt ift! — Selfmade biſt Du! Auch 
dieſes Mal!“ 

Und dann ſchreitet er, gerade noch wie 
ſonſt, zu der elektriſchen Schelle. 

„Ich wünſche auszufahren, Bill. — Zuvor werde ich mich an⸗ 
kleiden, — full dress. — Stehen die Blumen parat?“ 

„Es iſt alles bereit, Herr Kommerzienrath.“ 

Zum erſten Male nennt der Kammerdiener — trotz des Verbo⸗ 
tes — ſeinen Herru mit dem Titel, und er bekommt keine Rüge, — 
Miſter Sterley überhörte es wohl. 

Nach kaum einer Viertelſtunde 
zug davon. 

In Miſter Sterleys Händen liegen die ſchönſten Roſen, welche je 
einer Braut zu Füßen gelegt wurden. Der Beſuch währt nicht all⸗ 
zulang, — der Amerikaner liebt und wahrt die etwas ſteife Form 
ebenſoſehr wie Ihre Excellenz. 

Es iſt eine eigenartige Verlobung, ohne Illuſion, ohne Liebes⸗ 
ſchwüre, ohne Zärtlichkeiten. Sie gleicht mehr einem konventionellen 
Abſchluß, einem Pakt, welcher in höflich formellem Konverſationston 
abgeſchloſſen wird. 

Miſter Sterley bittet ja auch erſt um die Erlaubniß, ſeiner 
Verlobten näher bekannt werden zu dürfen, und ſchlägt vor, 
dies durch einen gemeinſamen Aufenthalt in Oſtende zu ermög⸗ 
lichen. 

; Er werde alles Nöthige anordnen und für Extellenz und Jo⸗ 
ſef Quartier in einer der behaglichen Villen beſorgen, dieweil er 
ſelber im Hotel abſteigen werde. Mit gütiger Erlaubniß werde er 
auch Klaus während der letzten vierzehn Tage der Ferien nach dort 
beordern, 

Excellenz Torisdorff reicht ihm dankend die ſchmale Hand, und 
der Amerikaner drückt ſie ſo ehrerbietig an die Lippen, wie ein Va⸗ 
ſoll ſeiner Königin huldigt. — Joſef hingegen ſchließt er voll herzli⸗ 
cher Wärme an die Bruſt und hält den Blick des jungen Mannes, 
welcher, wie in brennender Frage, bis in ſein tiefſtes Herz zu drin⸗ 
gen ſcheint, faſt und lächelnd aus. 

An dem Strand der See, im täglichen Verkehr und Sehen ſol⸗ 
len fih die Herzen finden, und gewinut Excellenz die Ueberzeugung, 
daß ihre Verbindung mit Miſter Sterley ein Glück für „fie alle fein 
werde, — fo fol nach der Rückkehr die Verlobung veröffentlicht und 


aufgerichtet, elaſtiſcher 


ſauſt der elegante Vierer⸗ 


baldmöglichſt die Hochzeit gefeiert werden. f 


Ein müdes Lächeln zuckt um die Lippen der Generalin, es ſieht 


beinahe aus, als wolle fie voll herber Reſignation ſeufzen: Wozu 


ſchlägt ihm das Herz 


noch diefe Komödie, diefe Galgenfriſt? — Warum wir ung Heira: 
then wollen — uud daß wir es thun werden, wiſſen wir ja beide! 
Sft für ſolche Motive ein Kennenlernen nothwendig?“ 

Dennoch empfand ſie die Feinfühligkeit dieſes Mannes, 
welcher ſeiner Werbung der Aeußerlichkeit nach wenigſtens den 
geſchäftlichen Anſtrich nehmen wollte, ſehr angenehm und ſehr, dank⸗ 
bar. 


Ein täglicher Verkehr in dem fremden, leichtlebigen Seebade 


ſchlug wohl die befte Brücke von der Vergangenheit zur Zukunft 
und ließ ſie beide den Wechſel ihrer gegenſeitigen Beziehungen nicht 
allzu ſchroff empfinden. . 

So war der erſte Eindruck, welchen Miſter Sterley hinterließ, 
ein günſtigerer und ſympathiſcherer, als Frau von Torisdorff weder 
ſich noch ihrem Sohn eingeſtand, und Joſef forſchte vergeblich in den 
unbeweglichen Zügen der Mutter nach einem Anzeichen, welches für 
die Perſönlichkeit des Banquiers vortheilhaft gedeutet werden konnte. 
Excellenz Torisdorff ſchien fih ohne Thränen, aber auch ohne Lächeln 
in ihr Schickſal zu finden, und ihr Sohn preßte ſchwer athmend 
das Antlitz auf die gefalteten Hände und dachte: „Die Zeit wird 
ihr helfen, — ſie wird die üppigen Blüthen des Reichthums leich⸗ 
ter und lieber pflücken lernen, als ſie ahnt, und das künftige 
Leben, in all ſeinem ſorgloſen Behagen, wird ihr eine unentbehrliche 
Gewohnheit werden, welche doch noch alle Opfer, welche ihm 
jetzt gebracht werden, aufwiegt! Die Hauptſache iſt ja ſchon jetzt 
erreicht! Die geliebte Kranke wird in der friſchen Seeluft ge⸗ 
kräftigt und geſunden, und dieſes Bewußtſein ſtillt die Gewiſſens⸗ 
biſſe, gegen meine beſſere Ueberzeugung, gegen all meine Anſich⸗ 
ten und Grundſätze gehandelt zu haben!! — — Ja, Joſef von 
Torisdorff hatte unter dem Drucke der Noth und der Verhältniſſe 
gehandelt, wie er es unter normalen Umſtänden nie gethan haben 
würde. 

Er hatte ſich ohne Schuld zum Egoiſten gemacht, er 
hatte der Mutter eine kleine Komödie vorgeſpielt, welche ihm mit 
jedem Gedanken fern lag! Er hatte ſich eines unerlaubten Mittels 
bedient, ſie in die unſympathiſche Ehe mit dem Banquier hinein⸗ 
zuzwingen! i 

Nun heirathete fie den reichen Mann lediglich aus Pflichtgefühl, 
aus Sorge und Liebe für ihr Kind! — Um des Sohnes Leben 
günſtig zu geſtalten, opferte ſie ſich ſelbſt, um für ihn zu gewinnen, 
gab ſie ſelber hin, was ihrem Herzen heilig und theuer war! — Und 
war dies thatſächlich eine Nothwendigkeit? O nimmermehr! Joſef 
fühlte Kraft und Energie in fih, feinen Weg auch ohne die Goid- 
quellen eines Amerikaners zu machen! Er wäre ohne Zögern Offizier 
geworden, und ſeine Geſundheit hätte ſich entweder in Arbeit und 
Dienſt geſtählt, oder er hätte das Loos fo vieler unbemittelter Stan- 
desgenoſſen getheilt, er wäre als Opfer ſeines Berufes ehrenvoll zu 
Grunde gegangen. n 

Dann hätte er als pflichtgetreuer Sohn. feiner Väter das ſtille 
Kämmerlein unter dem Raſen bezogen, zugedeckt mit Schwert und 
Schild, dem reinen, fleckenloſen, welchen er während ſeiner kurzen 
Pilgerfahrt mit der Kraft ſeiner eigenen Hände hochgehalten, — ſo 
lange, bis dieſe Kraft erlahmt wäre, bis er das Lehen ſeines Königs, 
welches ihm zu ſchwere Laft geworden, brechenden Auges zurücker⸗ 
ſtattet hätte. 

Und auch 
ſonder Reue, das 


Leben wäre ſchön geweſen, ſchön und 
wehmüthige Schickſal eines Mannes, an 
deſſen Wiege nur ein prophetiſcher Segenswunſch erklungen: 
Noblesse oblige! — Beinahe däucht es ihm, als habe das Schick⸗ 
ſal, welches er ſich jetzt ſelber beſchworen, weit weniger Reiz für ihn. 
Es wird ihm zeitlebens Bleigewichte an die Flügel hängen und ihre 
Flugkraft mehr noch lähmen wie die Anſtreugungen des Militär⸗ 
dienſtes. Er wird ſtets das Gefühl der Verpflichtung mit fiğ her 
umtragen und das demüthigende Bewußtſein, daß er als Edel⸗ 
mann die Almoſen eines Fremden angenommen, um erijfiren zu 
können! — 

Dieſer Gedanke treibt ihm Schamesröthe in die blaſſen Wangen, 
und er furcht trotzig die junge Stirn, hinter welcher ſolch unnatürlich 
gereife Gedanken kreuzen, und erwägt jede Möglichkeit, dieſes Geld 
von ſeinem Stiefvater nicht als Geſchenk, ſondern nur als Dar⸗ 
lehn erachten zu können, welches er ihm ſpäter mit Zinſen wieder 
zurückzahlt? . 

Er will nichts von dem reichen Manne! Er perſönlich bedarf 
ſeines Geldes nicht! Nur der Mutter ſoll er als Helfer und Retter 
kommen, ſoll ihr geliebtes, theures Leben hüten und erhalten, denn 
der Einzige, welcher ein Recht dazu hätte, ihr Sohn, iſt ein ſchwacher, 
ohnmächtiger Knabe, welcher nichts anders hat als fein grübleriſches 
Sinnen und ſein Gebet! 

Und während Ines das thränenüberfluthete Antlitz Nachts in 
den Kiſſen barg, und der einzige Troſt, an welchen ſie ſich klam⸗ 
meite, der Gedanke war, ihrem Kinde und ſeiner Zukunft ein 
lohnendes Opfer zu bringen; während ſie in dieſer heiligen Auf⸗ 
gabe, in dieſer edlen Selbſtverleugnung die Kraft fand, ſich zu 
überwinden, brachte ihr Sohn ihr noch ein bei weitem größeres 
Opfer. 

Er rang in dem Kampf übertrieben hoher Jugend⸗Ideale gegen 
den Realismus eines bitteren „Muß“, er war ein Kind voll frührei⸗ 
fer Gedanken, welchem jedoch die Erfahrung und das klare Urtheil des 
Mannes fehlten, er ſtand noch mit beiden Füßen feſt in der Ver⸗ 
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gangenheit und den Prinzipien, welche man ihm in derſelben aner⸗ 
zogen hatte, und nun rüttelte er ſelber mit eigenen Händen daran, 
nun riß er das Geweſene nieder, ohne noch eine Zuflucht bei dem 
Kommenden zu finden. Dieſe Stunden bitteren Ringens gingen nicht 
ſpurlos an ihm vorüber, ſie hinterließen ihre Narben, und wenn auch 
das milde Schickſal ſich erbarmte und ſeine junge Seele von der 
Folter löſte, indem ſie ihm durch die Reiſe nach Oſtende neue 
Eindrücke und Zerſtreuung gab, ſo verkapſelten ſich jene wirren 
Ideen dennoch tief auf feinem Herzeusgrunde, eines Frühlings⸗ 
Sturmes harrend, welcher ſie zu neuem Leben aus der Tiefe empor⸗ 
wühlen wird. 

Vorerſt aber glättete ſich die bewegte Fluth. 

Der Reiz der Neuheit übte auf ſein Kindergemüth die unfehlbare 
Wirkung aus, — ein glückſeliges Aufathmen folgte nach der banz 
gen Pein. 

Mit ſtrahlenden Augen ſah er, wie das leidende Antlitz der Mut⸗ 
ter ſich unter den Küſſen friſcher Meeresbriſe roſiger und lebhafter 
färbte, wie ſie voll ſtillen, aber doch merklichen Behagens all die 
Seegnungen des Reichthums genoß, welche Miſter Sterley ebenſo 
zartfühlend wie warmherzig ihr unterthan machte. 

Dazu kam, daß Joſef den künftigen Stiefvater von Tag zu Tag 
mehr achten und ſchätzen lernte. Voll tiefer Dankbarkeit empfand er 
ſeine Bemühungen, das Leben der Mutter ſo angenehm und beglückend 
wie möglich zu geſtalten, und ſeine zarten Aufmerkſamkeiten machten ſelt⸗ 
ſamerweiſe auf den Sohn noch mehr Eindruck als auf diejenige, welcher 
ſie galten. 

Das aber, was die unſichtbaren Bande am feſteſten und wirkſam⸗ 
ſten zwiſchen Sterley und der Generalin wob, war die aufrichtige, 
herzliche Freundſchaft und das ſchon jetzt vollkommen brüderliche 
Einvernehmen, welches ſchon jetzt zwiſchen den beiden Knaben 
herrſchte. 

So 
waren, ſo 
als ob die 
gänzten. 

Joſef, ernſt, grübleriſch, tief religiös und beinahe etwas pedantiſch, 
fand für die frühreifen und ſchwerblütigen Anſichten ein wohlthuendes 
Gegengewicht in dem ſorglos heiteren, mit ſtrahlenden Augen in die Welt 
hineinlachenden Klaus. 

Der junge Sterley war das 
ſtorbenen Mutter. Lebensluſt und 
derherz ſpiegelten ſich auf dem 
ſicht, welches nie allzutiefe oder 
ter der Stirn hegen wird. Klaus war oberflächlich und nicht 
ſehr geiſtig begabt, aber er war dennoch nicht ohne Talente, 
und die Geſchicklichkeit der Mutter prägte ſich bei ihm in auf⸗ 
fallend graziöſer Leichtigkeit aus, mit welcher er Stift und Pinſel 
führte. | 

Das Malen war feine Lieblingsbeſchäftigung, und da der Sohn 
des Millionärs gar keine Begabung für die kaufmänniſche Karriere 
ſowie keinerlei Intereſſe für die Börſe und ihren Dunſtkreis zeigte, 
wohl aber die Freiheit hatte, fih einen Beruf nach eigenem Wunſch 
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zu wählen, war 
Sache, daß Klaus nach abſolvirtem Abiturienteneramen die Maler: 
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L Kleine Verwechſelung. Lehrer (im Geſchichtsunterricht); 
„Wir kommen jetzt zu der Geſchichte von Appius Claudius und de 
Virginia.“ — Schüler: „Herr Doctor, ich denke, damals randig. 
man noch nicht.“ 

Ein compacter Procef. Frau Meier (im Feundinnenkreiſe) 
„Denken Sie, meine Damen, mein Mann hat ſeinen Proceß in all 
Subſtanzen gewonnen!“ 

— Vaterſtolz. Fremder (zum Hotelier): „Nun, 
Schnürle, Ihr Söhuchen geht ja jetzt ſchon in die Schule — 
rechnet er denn?“ — Schnürle (entzückt): „Großartig, bei dem ko 
immer mehr heraus!“ 

— Traurige Zuſtände. 
„Endlich mal hat man ja 
renovirt!“ Wirth: „Es war aber | un} 

es wollte ſchon kein anſtändiger Menj mehr . 
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